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Heute Vorentiſcheiöung?
Reichskabinettsſitzung mit anſchließendem Empfang der ſozial-
demokratiſchen Fraktionsführer. Eine demokratiſche Entſchließung
in der Reichswehrfrage. Demokratiſche Drohung mit Regierungs
austritt. Die Reden der öritten Leſung. Marrx will ſchweigen.
Der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann iſt am Diens
e um 5 Uhr wieder in Berlin eingetroffen. Er

erſtattete ſofort dem Reichspräſidenten Bericht über den
Gang der Genfer Verhandlungen und übermittelte dann der Ber-
liner Preſſe ſeine Eindrücke von der Tagung des Völkerbundsrats
und den übrigen Beſprechungen. Dem Reichskabinett wird Dr.
Streſemann am WMittwochvormittag Bericht erſtatten. An
ſchließend oder in einer neuen ſpäteren Sitzung dürfte die
innenpolitiſche Lage zur Debatte geſtellt werden. Gegen
Abend beabſichtigt dann der Reichskanzler, die Führer der o
zial demokratie zu empfangen.

In Anbetracht der für Donnerstag und Freitag vorgeſehenen
dritten Leſung des Nachtragsetats iſt eine gewiſſe Klär ung
der innen politiſchen Lage bis Mittwochabend wahr

re Welcher Art dieſe Klärung iſt und ob ſie den bekannten
orderungen der Sozialdemokratie entſpricht,

dür a erſt im Laufe des Mittwochvormittag bzw. nachmittag
entſcheiden. Bemühungen, den Wünſchen der Sozialdemokratie
entgegenzukommen, gehen insbeſondere vom Zentrum und den
Demokraten aus. Auch der Reichskanzler hat ſich in den
letzten Tagen bemüht, möglichſt einen Konflikt zu vermeiden; im
gleichen Sinne hat der Reichsaußenminiſter noch am Dienstag
abend Befprechungen mit den Führern der Volkspartei in ſeiner
s eingeleitet. Vorläufig i ver igt, von der de mo
kratiſchen Fraktion eine Entſchließung einbringenzu laſſen, in der u. a. eine ſcharfe Trennung zwiſchen den Rechts
verbänden und der Reichswehr verlangt ſowie eine Entvpolitiſite
rung in dem Sinne gefordert wird, daß die Reichswehr ein Jn-
ſtrument des republikaniſchen Staates wird. Von dieſem Beſichts-
punkt aus ſollen Beſtimmungen über den Offiziers- und
Mannſchaftserſatz in der Reichswehr feſtgelegt werden, die
ſich den entſprechenden Forderungen der Sozialdemokratie nähern.
Schließlich wird gefordert, mit aller Entſchiedenheit dafür Sorge
zu tragen, daß die Offiziere und Mannſchaften die Hoheitszeichen
er Republik achten und ſchützen, andernfalls ſoll gebührend

eingeſchritten werden.
ntſcheidend an dieſer Entſchließung iſt natürlich der Wort-

laut. Jm übrigen aber ſteht nicht nur das Reichswehrproblem,
ſeneiee außerdem wie es in der bekannten Entſchließung der
ozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion heißt die „kün r 4

i ittenGeſtaltung der Reichsregierung bei der
Leſung des Nachtragsetats zur Debatte.

Jn der Zentrumsfraktion des Reichstags wurde am

Dienstagabend eingehend die innenpolitiſche Lage beſprochen. Die
demokratiſche Entſchließung über die Reichswehr fand in den
Grundzügen die Billigung der Fraktion.

Berlin, 15. Dezember. (Radiomeldung.)
Jn Ergänzung der inhaltlich wiedergegebenen Entſchließung

der demokratiſchen Reichstagsfraktion bezüglich der Reichswehr iſt
noch mitzuteilen, daß die demokratiſche Fraktion nach dem „Ber-
liner Tageblatt“ von der Annahme dieſer Entſchließung ihre
weitere Mitwirkung innerhalb der Regierungskoalition abhängig
machen will. Die Entſchließung fordert u. a. noch, daß jeder
Verkehr von Reichswehrangehörigen mit Rechtsverbänden als
Dienſtvergehen betrachtet wird.

Die „Germania“ ſchreibt heute zur innerpolitiſchen Lage
u. a., daß die Zentrumsfraktion zur Nachprüfung des Jnhalts der
demokratiſchen Entſchließung eine beſondere Kommiſſion ein-
eſetzt hat. Jm übrigen beſtätigt das Blatt, daß die Zentrums-
raktion dem Grundgedanken der demokratiſchen Reſolution

zuſtimmt. Schließlich heißt es dann:
„Der Angelpunkt der innerpolitiſchen Situation liegt an

ſcheinend im Augenblick mehr bei der Deutſchen Volks-
partei als bei den Sozialdemokraten. Die Deutſche Volks
partei wird ſich nach der Rückkehr ihres Führers, der geſtern abend
mi: ſeinen Parieifreunden eine Ausſprache hatte, darüber
ſchlüfſig werden müſſen, ob ſie zur Großen Koalition bereit und
gewillt iſt, der Regierung endlich die ſichere Grundlage zu geben,
auf der die Weiterführung der von ihr bisher mitgetragenen Politik
möglich iſt. Der Reichskanzler wird ſich heute, Mittwoch, mit
den Parteiführern der Deutſchen Volkspartei in Verbindung ſetzen
und eine endgültige Klärung der Haltung der Deutſchen Volks
partei herbeiführen

Die „Tägliche Rundſchau“ ſchweigt ſich heute über die
innerpolitiſche Situation und ihre Klärung vollſtändig aus, wäh-
rend der „Lokalanzeiger“ bemerkt, daß die Ausſichten für die
Große Koalition nach wie vor gering ſind.

a

Als Redner der Sozialdemokratie bei der dritten
Leſung des Nachtragsetats iſt von der Reichstagsfraktion
Scheidemann beſtimmt worden. Es verlautet, daß die Zen-
trumsfraktion beabſichtigt, den Abgeordneten Dr. Wirth vor-
zuſchicken.

Der Reichskanzler beabſichtigt, entgegen ſeinen anfänglichen
Dispoſitionen, nach den neueſten Plänen vorausſichtlich bei der
dritten Leſung des Nachtragsetats nicht das Wort zu nehmen.

COG aNoch kein ſächſiſcher Miniſter
präſident.

Bertagung bis zum 11. Januar 1927.
Dresden, 15. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die für Dienstag angeſehte Wahl des ſächſiſchen Miniſter
präſidenten blieb das drittemal erfolglos. Man wählte über-
haupt erſt nicht, obwohl die Sozialdemokratie eine klare Ent
ſcheidung durch die Abſtimmung forderte. Statt deſſen wurde übereinen trag aller bürgerlichen Parteien und der Altſozialiften
wecks Vertagung der Wahl bis zum 11. Januar 1927 abgeſtimmt.Ven den vier Ältſozialiſten ſtimmten zwei Mitglieder für die

Vertagung bis nach Weihnachten, während der Abg. Bethge ſich
dagegen wandte und lediglich eine Verſchiebung auf acht Tage
wünſchte. Der vierte Abgeordnete der Altſozialiſten war nicht
anweſend. Der Antrag der bürgerlichen Parteien wurde ſchließlich
angenommen.

Dieſer Srledigung des eigentlichen Hauptpunktes der
Tagesordnung ging die Behandlung eines kommuniſtiſchen Miß-
trauensantrages gegen die geſchäftsführende Regierung vorauf.Der Pmnulſtijcx Abg. Böttcher benutzte natürlich die Ge-
legenheit der Begründung ſeines Antrages wieder zu der üblichen
Hetzrede gegen die Sozialdemokratie. Der ſozialiſtiſche Abgeord
nete Liebmann antwortete ihm in der gebührenden Form
Ind verwies u. a. darauf, daß ein Mißtrauensvotum gegen eine
Xoviforiſche Regierung völlig ſinnlos ſei. Falls die
Sozialdemokratie jedoch zu einer Abſtimmung gezwungen würde,
beabſichtige ſie für das Mißtrauensvotum zu ſtimmen. Der
Ausgang dieſer Abſtimmung führte zur Ablehnung des
kommuniſtiſchen Antrages, für den lediglich die Antrag

die und zwei Nationalſozialiſten

immten. rDann kam der Antrag auf Haftentlaſſung des kommuniſtiſchen
Abgeordneten Ewert, der in den Prozeß der kommuniſtiſchen
Zentrale verwickelt iſt, zur Verhandlung. In der Debatte wies
der ſozialiſtiſche Abgeordnete Neu darauf hin, daß Ewert bereits
ſeit einem Jahre in Berlin wohnt, ſeine Verhaftung aber erſt vor-
enommen worden ſei, als feſtſtand, daß er in den Sächſiſchen
andtag gewählt worden war. Der Oberreichsanwal habe offen

Sozialdemokraten

bar durch Ewerts Verhaftung die Mehrheitsverhältniſſe im Land-
tag beeinträchtigen wollen.
der Deutſchen Volkspartei ſuchte die
verſchleppen.

Ein Antrag des Abg. Blüher von
Angelegenheit wieder zu

Er „beantragte, die Angelegenheit zu vertagen bis

ſlawien hät den bisherigen Miniſterpräſidenten U

zur Entſcheidung über die Gültigkeit der Wahl Ewerts, die
zweifelhaft ſei. Dieſer Antrag wurde jedoch abgelehnt und dann
der Antrag auf Haftentlaſſung des Abg. Ewert gegen die Stimmen
der Deutſchnationalen, der Deutſchen Volkspartei und der Wirt-
ſchaftspartei angenommen.

Die Etatsrecht- Berletzung des
Herrn Dr. Sireſemaunn.

Der r des Reichstags zur Unterſuchung der
Ruhrentſchädigungen, der vor der Sommerpauſe ſeine
ſachlichen Beratungen beendet hatte, trat am Dienstag zu einer
Sitzung zuſammen, um abſchließende Feſtſtellungen zu treffen.
Dafür lagen zwei Entwürfe vor, einer von dem Vorſitzenden des
Ausſchuſſes, dem deutſchnationalen Abgeordneten v. Lindeiner-
Wildau, und ein anderer von dem ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten Dr. Hertz. Während Lindeiner den Standpunkt ver-
tritt, daß der Briefwechſel zwiſchen Streſemann und Stinnes
dem Ruhrbergbau einen privatrechtlich einklagbaren
Anſprüch ſichert, vertritt Hertz die Meinung, daß er rein
privater Natur iſt, „der Rechtsverpflichtungen des Reiches
nach keiner Richtung hin ſchaffen könnte und geſchaffen hat.“ Ein
weiterer Gegenſatz liegt in der Tatſache, daß Hertz die objektrive
Verletzung des Etatsrechts anerkennt, die Lindeinex beſtreitet.

Bei der Abſtimmung über die erſten beiden Abſätze des ſozial-
demokratiſchen Entwurfs wurden abſchwächende Zuſätze des
Zentrums angenommen und der ſo veränderte Abſatz 1 von den
Rechtsparteien und dem Zentrum gegen die Stimmen der Sozial
demokraten, Demokraten und Kommuniſten angenommen.
Jn dieſem Abſatz 1 wird ein Urteil über den rechtlichen Charakter
des Briefwechſels zwiſchen Streſemann und Stinnes ver-
mite den und nur betont, daß der Wille der Beteiligten
darauf hinauslief, rechtlich bindende Verpflichtungen des Reiches
zu begründen.Abſatz 2 wurde mit den Stimmen von Sozialdemokraten,
Demokraten und Kommuniſten gegen die Stimmen der Deutſch
nationalen und Deutſchen Volkspartei bei Stimmenthaltung des
Zentrums utberändert angenommen. Am Mittwoch will der
Ausſchuß die Feſtſtellungen beenden.

Der König von Jugo-
unowitſcch

am Dienstag nochmals mit der Bildung einer Regierung auf
breiteſter Baſis tbeauftragt.

Die jugoſlawiſche- Regierungsbildung.

Von Bebel bis Sombart.
Von F. O. H. Schulz.

I

Der bekannte Baſeler Nationalökonom und Soziologe Robert
Michels hat im Verlag Quelle Meyer, Leipzig, unter
dem Titel „Bedeutende Männer“*) eine Reihe von Eſſays
erſcheinen laſſen, die zu den beſten Arbeiten einſchlägiger Art
gehören und für den ſozialiſtiſchen Leſer von beſonderem Wert
ſind, weil hier ein Mann ſchreibt, der zwar der ſozialiſtiſchen
Bewegung nicht mehr angehört (Michels trat als 24jähriger der
italieniſchen Partei bei und iſt inzwiſchen wieder aus der Be
wegung ausgeſchieden, ohne allerdings aufgehört zu haben, ein
ernſthafter Geſellſchaftskritiker zu ſein, der ſich der marxiſtiſchen
Erkenntniſſe bei ſeiner eigenen Forſchungsarbeit ſehr wohl zu
bedienen weiß), aber deſſen großes Schwergewicht als Soziologe
ſich mit ſeiner perſönlichen Kenntnis der von ihm biographierten
bedeutenden Männer in ſehr glücklicher Weiſe vereint, um das
Gelingen des Werkes zu garantieren.

Es iſt für das Buch und den Verfaſſer charakteriſtiſch, daß er
Auguſt Bebel den erſten Platz und den umfangreichſten Teil
in ſeinem Werk einräumt. Dieſer räumlichen Bedeutung ent
ſpricht das Charaktergemälde, das der Verfaſſer von dem größten
deutſchen Volksführer entwirft. Michels bezieht ſich auf einen
ſehr feinen Ausſpruch Achille Lorias, der nach Bebels Tode
in einem Nekrolog geſagt habe, Bebel ſei gleichzeitig Zügel
und Sporn geweſen. „Sein Werk habe darin beſtanden, die
Partei auf den Weg der Geſetzlichkeit zurückzuführeny ſobald es
ſchien, daß ſie ihn verlaſſen könnte, und andererſeits ſie ſofort zu
ihrer Kampfespflicht zurückzurufen, ſobald ſie ſich anſchickte, allzu
tief in die weichen Kiſſen der Kompromißpolitik zu verſinken.“
Die Beweglichkeit der Bebelſchen Taktik, mit dem Ziel ſowohl der
Erweiterung der politiſchen Macht der Arbeiterklaſſe wie der Er
haltung der unter dem drohenden wilhelminiſchen le net
drohten Parteiorganiſation, die Bebel zu einem nicht geringen Teil
als ſein Lebenswerk anſah, findet in der Michelſchen Darſtellung
beredten Ausdruck. M. verweiſt ſehr geſchickt auf die Parteitage
von Jena (1905, nicht 1904, wie M. angibt) und Mannheim e
und den dort von Bebel vollzogenen Frontwechſel in
GeneralſtreikFrage. Er argumentiert in dieſem Zu
ſammenhang ſehr zutreffend, daß Bebel niemals ſich zu Aufrecht
erhaltung einer Agitation und Propaganda entſchloſſen hätte, von
der er früher oder ſpäter erkannte, daß ſie unter den ohwalten
Verhältniſſen zu einer Gefährdung des Organiſationskörpers oder
vielleicht gar zu einem zweiten Sozialiſtengeſetz führen würde.
Jn der Michelſchen Darſtellung erſteht Bebel als ein Meiſter
beweglichſter politiſcher Taktik, er ſtürmte mit den Maſſen bis an
die äußerſte Gefahrengrenze, um ſie im ſelben Augenblick zurück
zureißen, wo der ſtärkere feindliche Einbruch oder das Auslaufen
der Sturmkolonne in eine zu ſchmale Front unter Abſtoßung der
angriffsſcheuen Maſſen drohte. Michels nennt dieſe Taktik eine
„gefährliche Gymnaſtik“, die deswegen nicht unbedenklich
ſei, weil ſich der Abſchätzung der Kräfte und ihrer Wirkungen
die größten Schwierigkeiten entgegenſtellten. Trotzdem erkennt
auch M. an, daß der Wechſel zwiſchen „Aufreizen“ und „Ab
wiegeln“ in Staaten, die der ſozialiſtiſchen Partei ſtark überlegen
ſind, zu den unerläßlichen Funktionen des ſozialiſtiſchen Führers
gehört. Dieſen Staat fand Bebel vor, dieſem Staat gegenüber
hatte er ſeine Arbeiterbataillone zu formieren und zu dirigieren.
Die Gefährlichkeit der Bebelſchen politiſchen Gymnaſtik war alſo
zeitbedingt und nicht zu umgehen, wobei keineswegs über-
ſehen werden darf, daß ein Geringer als Bebel ſehr leicht die
Organiſation einem entſcheidenden Mißgeſchick hätte entgegen

iklehheführen können.
Sehr fein ſind die Partien, in denen ſich Michels mit der

menſchlichen Natur Bebels und ihrer Auswirkung auf die politiſche
Führerperſönlichkeit beſchäftigt. Es iſt nicht nur für das
Temperament, ſondern auch für die damit zu ſammenhängende
Autoſuggeſtionsfähigkeit des großen Arbeiterführers typiſch, daß
er das Ende des kapitaliſtiſchen Syſtems namentlich nach dem
Fall des Sozialiſtengeſetzes (man vergleiche die ſehr intereſſante
Diskuſſion Bebel-Vollmar auf dem Erfurter Parteitag 1891) in
nächſte Nähe gerückt ſah, daß er dieſes Bild zu kühnen Prophe
zeiungen benutzte und mit faſt beiſpielloſer Leidenſchaftlichkeit
und Ueberzeugungskraft den ſozialdemokratiſchen Maſſen wie den
Wählern die Gewißheit von dem nahe bevorſtehenden Tage des
Aufgehens der ſozialiſtiſchen Sonne über alle Mühſeligen und
Beladenen prophezeite. Michels faßt dieſe Charakterſeite Bebels
in folgende Sätze zuſammen: „Für Bebel gab es weder Probleme
noch Zweifel. Seine jeweilige Auffaſſung war ihm alleinige
Wahrheit, unumſtößliche Gewißheit. Er war keine wiſſenſchaft
liche, kritiſch forſchende, ſondern eine künſtleriſch geſtaltende
Natur. Nicht mit den Mitteln logiſcher Deduktion wirkte er,
ſondern mit denen pſychologiſcher Suggeſtion.“

Das iſt dieſelbe Charakteriſtik, die Jacob Altmehyer von
Bebel als Redner in der „Glocke“ (9. Jahrgang, Nr. 8) gibt:
„Bebel ſpricht. Was er geſprochen, ich weiß es nicht, habe es nie
gewußt. So iſt es den meiſten der Verſammlungsbeſucher ergangen.
Es lag über uns allen wie eine Hypnoſe. Man ſah nur weiße
Haare, Armbewegungen, hörte Zorn, Spott, Meſſerſchnitte, ſah
feurige, dunkle Augen, die ſich einem'bis tief ins Markfeinbohrten,
daß man ſie niemals vergeſſen wird. Hätte Bebel geſagt: zwei

Bedeutende Männer. Charakterologiſche Studien von rR. e 170 Seiten. Jn Leinenband v Mk. Verlao von un
u. eyer in Leipzig.
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mal zwei iſt fünf, jeder hätte es geglaubt und ſich dafür tot
ſchlagen laſſen.“

Nicht zuſtimmen können wir Michels in der Auffaſſung, daß
der Ausbruch des Weltkrieges möglicherweiſe verhindert worden
wäre, wenn Bebel ſich ſeinerzeit entſchloſſen hätte, den inter
nationalen Generalſtreikanregungen der franzöſiſchen und engliſchen Sozialiſten für den Fall eines Krieges beizutreten. Veihel

nennt Bebels Patriotismus preußiſch und ſucht ſeine ablehnende
Haltung gegenüber der franzöſiſch engliſchen Generalſtreik-
forderung mit ſeiner „kurzſichtigen Liebe zur Partei als Organi
ſation zuzuſchreiben, deren Gefangener er war.“ Wir ſind viel
mehr der Meinung, daß Bebel als praktiſcher Politiker, der das
Kräfteverhältnis zwiſchen den ſozialiſtiſchen Parteien und den
beſtehenden Staatsgewalten einesteils und das Mißverhältnis
zwiſchen ſozialiſtiſcher Jdeologie und allgemeiner Maſſenſtimmung
anderenteils ſehr wohl kannte, keine Forderung mit aufſtellen
wollte, die der Partei als ſolcher wie gern zugegeben ſowohl
effektiv wie im Anſehen ſchaden mußte, ohne Ausſicht zu
haben, im Ernſtfalle erfüllt zu werden.

Indem jedoch Michels den auf die Erhaltung und Stärkung
der Organiſation als Selbſtzweck gerichteten Willen Bebels
zuungunſten ſeiner allgemeinen politiſchen und ſozialen Willens-
bildung unterſchätzt, tut er der wirklich großartigen Charakte-
riſtik des einzigartigen ſozialdemokratiſchen Führers keinen Ab-
bruch. Michels iſt ſicher einer der ganz wenigen prominenten
Soziologen, die einen ergründenden Blick in die Seele des prole-
tariſchen Führers getan haben.

II.

Der Bebel Schilderung läßt Michels Eſſays über Edmondo
de Amicris, Ceſare Lombroſo, Guſtav Schmoller,
Max Weber, Vilfredo Pareto, Verner Sombart
und Wolfgang Müller von Königswinter folgen.
Uns intereſſiert begreiflicherweiſe zuerſt die Art, wie ſich der
Verfaſſer mit jenem Herrn Sombart auseinanderſetzt, der 1896
ſich als Züricher Univerſitätsprofeſſor ſozialiſtiſch ausgibt, ſeine
Vorleſungen in einem Buch über den modernen Sozialismus ver
einigt, das ſeinen Ruhm als Sozigriſt wenn auch als kritiſcher
in 17 Sprachen noch erhöht, der 1904 ſogar Bebel vom Stand-
punkte des reinen ſozialiſtiſchen Glaubensbekenntniſſes als chauvi
niſtiſch empfindet, ein Jahr ſpäter die Ruſſiſche Revolution mit
„kritiſcher Freundlichkeit“, wie Michels ſagt, begrüßt, um 1924
den Klaſſenkampf als eine teufliſche Erfindung von Karl Marx
und die Sozialiſten in führender Stellung als ge ſcheiterte
Exiſtenzen zu brandmarken („Der proletariſche Sozialismus“).
Michels nimmt den ſozialiſtiſchen Führer (als Typ) mit ſicht-
barer Wärme gegen die Unterſtellung Sombarts in Schutz, indem
er dem Herrn Kollegen zu bedenken gibt, „daß der Fall auch um
gekehrt liegen kann daß nämlich das Scheitern im bürger-
lichen Leben nicht Urſache ſondern Folge ſozialiſtiſcher Ge-
ſinnung zu ſein vermag.“.

Uns will ſcheinen, daß Sombarts ſichtbare Schwenkung ſeit der
Revolution, d. h. ſeine Wandlung von der Freundlichkeit zur
Feindſeligkeit gegenüber der ſozialiſtiſchen Bewegung und ihren
Führern auf perſönliche Enttäuſchungen bei der großen
Aufwärts und Abwärtswandlung im revolutionären und nach
rerolutionären Geſchehen zurückzuführen ſei. Will Michels das
andeuten, wenn er ſchreiht: „Sombart iſt nunmehr definitiv
déssbusé“?

Wie dem auch immer ſei: Sombart hat mit ſeinem 1924er
Werk bewieſen, daß er, trotz der Schlußkomplimente, die Michels
ihm über das Buch „als Fundgrube ſozialpſychologiſcher Erkennt-
ni, macht, aus der Reihe der ernſthaften Marx-Jnterpretenz und
Marx-Kritiker ausſcheidet. Jn der Auffaſſung werden wir noch
durch die Prognoſe beſtärkt, die Micheks Sombart ſtellt, indem er
dieſen aus Sehnſucht nach Abwendung vom Materialismus und
Marxismus in akſehbarer Zukunft myſti ziſtiſch enden läßt.

Wie haßgetrübt der Sombartſche Blick iſt, wenn er auf ſozia-
liſtiſche Führer fällt, beweiſt allein ſeine Beurteilung Roſa
Luxembur gs, die er zunächſt als Frau, als Ausländerin, als
Jüdin und als Krüppel in den Augen ſeiner Leſer diskreditiert,
um ſie dann als „blutrünſtig und giftſpritzend“ zu
brandmarken. Michels ſchlägt Sombart ſehr wirkungsvoll mit
einem Zitat aus dem Luxemburgiſchen Aufruf (verfaßt nach der
Entlaſſung aus dem Zuchthaus) „Sinfonie der Menſchen
liebe“, in dem es heißt: „Blut iſt in den vier Jahren des
imperialiſtiſchen Völkermordens in Strömen, in Bächen gefloſſen.
Jetzt muß jeder Tropfen des koſtbaren Saftes mit Ehrfurcht in
kriſtallenen Schalen gehütet werden jede Träne, die gefloſſen
iſt, obwohl ſie abgewiſcht werden konnte, iſt eine Anklage, und ein
zu wichtigem Tun eilender Menſch, der aus roher Unachtſamkeit
einen armen Wurm zertritt, begeht ein Verbrechen.

Das iſt die „blutrünſtige und giftſpritzende“ Roſa Luxemburg
des Herrn Sombart, deſſen Sezierung in ſeine hiſtoriſchen und
zukünftigen Beſtandteile zu den ſehr wertvollen Teilen des
Michelsſchen Buches gehört. Nimmt man die übrigen Parteien des
Werkes im beſonderen die Eſſays über Lombroſo und Mar

Weber hinzu, ſo rundet ſich in großartiger Weiſe eine Arbeit,
die man in den Händen eines jeden Menſchen wünſcht, der die
wiſſenſchaftlich literariſche Charakterzeichnung als Erkenntnis
und Kunſtwerk ſchätzt.

Zubeil ſchwer erkranft.
Berlin, 15. Dezember. (Radiomeldung.)

Der Reichsta eordnete Genoſſe iedrich Zubeil iſtſoſtern c Er wurde n e in beſinnungs
oſem Zuſtande in das UrbanKrankenhaus gebracht.

nd gibt zu ernſten Befürchtungen Anlaß. Genoſſeein uZu

der Hauptausſchuß des Mecklenburgiſchen Landtags auf Vor
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Eine vernünftige Regelung.
Schwerin, 15. Degember. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Gegenſatz zu dem Reich und den Länderregierungen hat

ſchlag der Regierung beſchloſſen, Weihnachtszulagen von dem Ge
ſichtspunkt der Bedürftigkeit auszuzahlen. Es erhalten die Ver
heirateten der Gehaltsklaſſen I bis 50 Mk. und die Unver-
rn 80 Mk. Die gleichen Sätze erhalten die Staatsarbeiter.

ür die Klaſſen VII bis XII iſt dagegen nur eine Frauenzulage
von 10 Mk. und eine Kinderzulage von je 5 Mk. vorgeſehen. Den
Gemeinden wird ein Viertel der für ſie entſtehenden Laſten voma

il ſteht im 709. Lebensjahre. Land erſetzt.

Michaelis im Verhör.
Ein kaiferlicher Reichskanzler, derFriedensfragen dilatoriſch behandeln zu können
glaubte und den Frieden des Bolkes als eine Angelegenheit des Kronrats betrachtet

Jm Unterſuchungsausſchuß des Reichstags zur Erforſchung der
Urſachen des Zuſammenbruchs fand am Dienstagvormittag die
Vernehmung des früheren Reichskanzlers Michgelis ſtatt.
Dr. Michaelis waren folgende

zwei Hauptfragen
geſtellt:

1. Warum wurde der Reichstag bzw. deſſen Siebenerausſchuß
oder einzelne Vertrauensmänner der Parteien von den Ein
wendungen der Kurie gegen die Faſſung der Antwort auf die
Friedensnote des Papſtes nicht in Kenntnis geſetzt

2. Warum wurde dem Siebenerausſchuß des Reichstags die
len An den Nuntius Pacelli vom 24. September 1917 nicht
vorgelegt?

Einleitend teilte der Vorſitzende, der deutſchnationale Abgeord
nete Philipp, mit, daß die von dem Sachverſtändigen Dr. Bredt
aufgeſtellten Behauptungen von dem Vorſitzenden und dem
Generalſekretär des Ausſchuſſes im Beiſein von Dr. Bredt geprüft
worden ſeien. Das Ergebnis ſei folgendermaßen zuſammengefaßt
worden: „1. Die Darſtellungen des Sachverſtändigen Prof. Dr.
Bredt über den Eindruck, den der Entwurf der deutſchen Note auf
den Kardinal-Stectsſekretär Gaſpari gemacht hat, findet in den
Akten im weſentlichen ihre Beſtätigung. 2. Die Kurie
hielt nach den Mitteilungen des Nuntius Pacelli die Friedens
aktion für geſcheitert, wenn die im Entwurf deutſche
Antwortnote unverändert bliebe. Aus den Akten iſt bezeugt, daß
Pacelli ſein tiefes Bedauern darüber ausgeſprochen hat, daß ſeine
vielfachen Verſuche, die deutſche Regierung zu einer Aenderung
ihrer Haltung zu kringen, ergebnislos geblieben ſind.“

Dr. Michaelis verſicherte zunächſt: Jch erkläre unter
Eid, daß es uns ferngelegen hat, in dem Schreiben an Nuntius
Pacelli von 24. September 1917 (das dem Siebenerausſchuß des
Reichstags nicht vorgelegt wurde) ein glattes Nein aus-
zuſprechen oder ausdrücklich eine Erklärung über Belgien ab-
zulehnen. Er beruft ſich für ſeine Auffaſſung auf ein Gutachten
des Univerſitätsprofeſſors Meinecke, das beſagt: das
Schreiben an Nuntius Pacelli iſt falſch gedentet: Nicht ein glattes
Nein, ſondern ein bedingtes Ja wäre aus ihm heraus-
zuhören.“ Jm Siebenerausſchuß, ſo erklärte Dr. Michaelis weiter,
ſeien zwei ſcharfe Gegenſätze vorhanden geweſen. Die einen
wollten, daß glatt geſogt wurde: Wir verzichten auf Bel
gien. Auf der anderen Seite kam im Anſchluß an die Ausfüh-
rungen der Regierung die Auffaſſung zum Ausdruck: Wir halten
feſt daran, daß wir Belgien nicht annektieren wollen; aber es zu
e wurde abgelehnt. (1) Mit 5 gegen 2 Stimmen wurde be
chloſſen, die Frage der Friedensregelung dadurch nur anzuſchneiden,

daß man ſich al gemein auf die Friedensreſolution des Juli 1917
bezog, in der bekanntlich ſtand, daß wir Annektionen nicht machen
wollen, daß man aber im übrigen darauf verzichten wolle, über
Belgien zu ſprechen. (1) Wenn feſtſteht, daß in dem Brief an
Nuntius Pacelli nicht eine andere Linie gezogen wurde, wie ſie
in der Antwort an den gezogen und innegehalten worden
iſt, dann lag noch unſerer Meinung kein Grund vor, dieſen Brief
gn den Nuntius Pacelli dem Siebenerausſchuß vorzulegen. (1)
Der Brief des Nuntius war ein vertraulicher Brief an den
Reichskanzler. Er ging neben der offiziellen Aktion des Papſtes
einher. Er wollte eine ſpezielle Erklärung über Belgien er-
trahieren. Er hatte ein Material, das, wie ſich nachher heraus-
geſtellt hat. von ihm überſchätzt worden iſt als ein wichtiges
Moment für die Friedensbereitſchaft. und darum wollte er mit
dieſem Material uns veranlaſſen, eine Erklärung über Belgien
abzugeben, die hinauslaufen ſollte auf eine glatte Uebergabe.
Auch hier war es wieder aus denſelben Gründen uns verſaqt, eine
andere Antwort zu geben als ſie ihm gegeben worden iſt. Es
ſchwebhten damals auf Grund dieſer Mitteilung Vacellis vertrau-
liche Verhandlungen, ob wirklich in England eine Friedensgeneigt
heit vorhanden ſei oder nicht. Es zeigte ſich, daß die Friedens
fühler, die ausgcſtreckt waren, nicht verfolgbar waren, und darum
war es unbedingt erforderlich, daß wir die Karte in der Hand be

Klingler-Quartett.
Zu Beethovens Gedänhtnis.

Mit einer Jugendarbeit des Meiſters auf dem Gebiet der
Kammerkunſt wurde der Abend eröffnet. Dieſes Opus 18 hat
ſechs Quartete, die 1800 geſchrieben wurden. Mit dieſen Schöp-
fungen, beſonders mit dem vierten Quartett C-Moll, das den Abend
begann, ſteht der Meiſter in ſeiner jugendlichen, tief empfinden-
den Jndidualität, die ſchon hohen Geiſt und erſtarktes Können
zeigt, da.

Das F-Moll-Quartett Opus 95, das von all dem Unbill und
den Sorgen erzählt, beendete der Meiſter in ſchwer leidendem
Zuſtande. Was der Mund verſchwieg, erzählt die Muſik.

Das B-Dur-Quartett Opus 130 ſteht bei den letzten Schöp
fungen des Meiſters. Wie er die Formen des Quartettſtils er-
weitert und neugeſtaltet, wie er polyphon innigen Ausdruck
findet und verborgenſte Tiefen des Gemüts muſikaliſch illuſtriert,
all das trägt Jdealität und bohe Schönheit.

Beethovens Quartette ſind uns ſtets von Klingler
und Genoſſen fein ausgemeißelt, klar und durchſichtig vorgeſpielt
worden. Die geiſtvolle Polyphonie, das wirre Labyrinth des
Satzes und Taktes finden hier vier Großmeiſter der Kammer-
kunſt. Mit einer Weihe tauchen ſie in die Adagioſätze, alles
keuſch, gracil, ohne jede Spur von virtuoſer Eigenart, jeder Ton
ſitzt, jede Phraſe gilt.

Der neue Celliſt des Quartet:s war diesmal entſchieden beſſer,
nur der Takt muß präziſer werden. Der ausverkaufte Saal
ſpendete ſtürmiſchen Beifall S. S.

Dickens, die beſte Badekur.
Dieſer Tage fand in Brighton zum Beſten des Provinzial

trankenhauſes der Grafſchaft Suſſer eine große Dickensſchau
ſtatt, bei der die Teilnehmer im Koſtüm der Dickenszeit und in
der Rolle von Hauptgeſtalten der Romane des Dichters im Feſt
zuge auftraten. An der Feier nahm unter anderen auch John
Galsworthy, der als Romanſchriftſteller beute unter den
engliſchen Autoren an der Spitze ſteht, teil. Er bekannte ſich
einem Berichterſtatter gegenüber als begeiſterter Dickens-
ſchwärmer und pries den Dichter geradezu als Allheilmittel in

r

hielten. Wir wollten Belgien nicht annektieren, aber wir wollten
de Fauſtpfend für die Verhandlungen nicht aus der Hand
geben.

Dr. Michaelis verteidigte ſich dann die Behaupt Dr.
Bredts, er habe ſogar der Politik des aiſers entgegengearbeitet.
Der Kaiſer ſei als oberſter Heerführer ſehr ſchwer zu
geweſen, auf dos zu verzichten, um was, wie er ſich ausdrückte, bei
Skagerrak gekämpft worden iſt. Er, Michaelis, ſchreibe es ſich zu,
den Kaiſer zu dieſem Verzicht bewogen zu haben. Michaelis ver
las darauf einen Brief, den ihm Wilhelm II. am 17. November
aus Doorn zur Feſtſtellung der geſchichtlichen
Wahrheit“ geſchrieben hat und in dem es heißt:

des„Jch erinnere mich unſerer Unterredung über den Bri
Nuntius Pacelli vom 30. Auguſt, die am 1. September abends
oder morgens vor dem Kronrat ſtattgefunden hat, genau
habe meine ſchweren Bedenken nicht verhehlt, die ich vor meinem
Volke trug, wenn ich nach den unvergänglichen Hrirr von
Heer und Marine den ehrenvollen Beſitz Belgiens(h)
auſzugeben mich entſchloß, falls wir bis Ende 1917 zum Frieden
kämen. Jch konnte mich jedoch ihren Gründen nicht verſagen
und ſtimmte im Kronrat der Aufgabe Belgiens zu. Aber ich
mußte ſelbſtverſtändlich an den völligen und endgültigen Ver
zicht auf Velgien Bedingungen knüpfen, die ich im
Intereſſe des Friedens in der Zukunft für r
lich hielt. Jn dieſem Sinne war Jhr Brief an elli vom
24. September verfaßt. Er entſprach in ſeiner Zielſ
durchaus meiner Auffaſſung, die in ihm enthaltene W
„ſo liegt der Grund keineswegs darin mußte bei redlichem
Willen zur Verſtändigung ſo gedeutet werden, daß eine end
gültige Freigabe Belgiens durch den Brief nicht e
ſein ſollte. Sie ſollte nur nicht bedingungslos erfolgen. r
Brief widerſprach ſomit nicht der offiziellen Antwort auf die
Papſtnote. Auch heute noch bin ich der Meinung, daß es un
rerantwortlich geweſen wäre, im voraus einen glatten Verzicht
auf Belgien an deſſen endgültige Freigabe ich mich durch meine
Erklärung im Kronrat gebunden halten wollte, auszuſprechen,
ohne bei den erhofften Friedensverhandlungen Si gen zu
erhalten, die ich zum Wohle meines Volkes für unbedingt er
forderlich hielt.“

Schließlich verwohrte ſich Michaelis gegen den Vorwurf, er ſei
von der Oberſten Heeresleitung abhängig geweſen, die gegen einen
völligen Verzicht cuf Belgien war.

Auf die zweite der ihm vorgelegten Fragen erklärte Dr. Micha
elis: Wir wußten, daß die Antwortnote, wie ſie entworfen war
den Widerſpruch des Papſtes bzw. des Nuntius Pacellt
hervorrufen würde. Sie widerſprach ſeiner Anr Wir
wußten das, erwarteten es und waren davon nicht über Jm
Hinblick auf die unendlichen Schwierigkeiten, die es bot, die Note
überhaupt zuſtande zu bringen, haben wir es nicht für wir
halten, ſie dem Siebenerausſchuß noch einmal zu geben. enn
Sie meinen, daß das ein Fehler war, ſo iſt es Sache des Aus
ſchuſſes, das zu rügen. Wir haben nach beſtem Wiſſen und nach
unſeren Pflichten gehandelt.

Dann erhielt Genoſſe Scheidemann das Wort. Er richtete
an Michaelis folgende Fragen: Iſt es dem Zeugen bekannt, daß
der Vorſchlag, einen Friedensſchritt des tes anzuregen, vom
Kaiſer ausgegangen iſt, und zwar nach einer Unterredung mit dem
Nuntius Pacelli und daß der Kaiſer geſagt hat, man dürfe es
nicht allein der Sozialdemokratie überlaſſen, für den
Frieden zu arbeiten? Wenn das feſtſteht, wie iſt es zu erklärert,
daß der Kaiſer, nachdem die Friedensnote des tes
und auch von Amerika und England beantwortet worden iſt, der
damalige Kanzler Michaelis geſagt hat, er behandle dieſe Dinge
dilatoriſch; es komme jetzt darauf an, die Schuld an dem
Nichtzuſtandekommen des Friedens auf die er abzu
wälzen und ſie ins Unrecht zu ſetzen. Michaelis ant
wortete ausweichend.

Am Mittwochvormittag folgt die Vernehmung des früheren
Staatsſekretärs v. Kühlmann.

des Lebens Nöten und Verdrießlichkeiten. „Seit meiner Hnaben
und Jünglingszeit iſt mir Dickens ein nnentbehrlicher Freund
und Begleiter,“ erklärte Galsworthy, „immer wieder tauche ich
in dieſem Jungbrunnen unter, um neue Kraft und Lebensmut
zu gewinnen. Ja, ich bekenne, daß ich lieber die ſämtlichen Werke
Dickens leſe, als daß ich mich zu einer Kur in Karlsbad oder
AixlesBains entſchließe. Die Lektüre der Pickwick-Vapers iſt
in der Tat ein Heilmittel, deſſen Wirkung einer Badekur gleich
kommt. Wir konnten keinen beſſeren Namen als Schutzpatron
unſerer Wohltätigkeitsveranſtaltung finden als den Menſchen
freund mit dem großen Herzen, den beſten Seelenarzt, den man
ſich denken kann.“ Sprachs und beſtieg den altfränkiſchen Wagen
aus der Pickwickzeit, auf deſſen Bock ein Mann im Koſtüm von
Alfred Jungle ſaß.

Reform des Urheberrechts. Die internationale Urheberrechts-
konferenz, die eigentlich im Mai des nächſten Jahres in Rom
ſtattfinden ſollte, wird vorausſichtlich, wie ſich aus dem augenblick
lichen Stande der Vorverhandlungen beim Bureau der Berner
Konvention ergibt, erſt im Herbſt 1927 veranſtaltet werden
können. In der Tſchechoſlowakei wird durch das neue' Urheber-
recht, das am 1. März 1927 in Kraft treten ſoll, die Schutzfriſt
für alle Werke der Literatur und Kunſt von 30 auf 50 Jahre ver
längert werden. Das neue Geſetz ſchließt auch Film und Rund
funk ein. Ferner verbietet es die Bearbeitung von Werken, wenn
dadurch der Wert des Originalwerkes erheblich herabgeſetzt
werden kann (wie es z. B. ſeinerzeit im „Dreimäderlhaus“ mit
der Muſik von Schubert geſchehen iſt).

Volksbühne. Spieltage: e Mittwoch, s Uhr: „Acis und Ga
latea“ und „Turando r tergemeinde B, morgen, Donnerstag,
für C. „Das e lttheater“ am 18. Dezember für H. und am
7. Dezember für J. Das ihnachtsmärchen „Rumpelſtilzchen“ wird

auf vielfachen Wunſch nochmals am Sonnabend, dem 15. Jannar,
312 Uhr nachmittags im Stadttheater gegeben. Karten für unſere Mit
glieder in der Geſchäftsſtelle. Zur Oper „Die luſtigen Weiber von
Windſor“ qm 22, Dezember ſind für unſere Mitglieder Karten in der
Geſchäftsſtelle erhältlich. Die elleder der Theatergemeinde H werden
dargquf hingewieſen, daß die r za als wahlfreie Sondervor
elnig am 5. Januar (Beginn e8 Uhr) gegeben wird. Auch die an
eren Thegatergemeinden können in der Geſchäftöſtelle dazu Karten er

Leopold Jeßner,
der Jntendant des Staatlichen Schauſplelhauſes

in Berun,
r

der von der Deutſchen Volkspartei angegriffen wird, weil er Shakee
a epublika r erSozialiſt) den Monarchiſten hinreichend verd ſt

halten. Zu der „Paganini“ Vorſtellung am Sonntag, dem 19. Dezem-ber, t Uhr, ſind für unſere Mitglieder in der Gchafteſtele arten

zu n.
Zu klein. Wirtin: „Wie finden Sie unſere Eier?“ „Füsihr Alter ſind ſie reichlich klein.“ S
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Mit Beginn des Winters erhält das in der franzöſiſchen Schweiz auf dem
Meter hohen El-Hoel-Berge befindliche Hotel illgemein erhöhtere

Bedeutung. Das Hotel iſt mit dem modernſten Komfort der Reuzeit
gusgeſtattet. Von der Veranda des Hotels aus genießt man eine der
ſchönſten Ausſichten auf das nahezu greifbare Gebixgsmafſiv. Zur Be
guemlichkeit der Gäſte und Touriſten führt eine Zahnradbaßn, bis zu
em in einem Felſen e Hoteleingang. Unſer Bild zeigtdas höchſtgelegenſte Hotel der Welt, eingebaut an der ſchroffen Felswan

des ElHoel-Berges.

„Jm Lande des Drachen.

Die gegenwärtigen ernſten politiſchen Vorgänge im fernen Oſten
lenken die Aufmerkſamkeit ganz Europas nach China. Die Regie-
rung des mit 300 Millionen bevölkerten Landes beginnt jetzt die
langjährigen Abmachungen mit den abendländiſchen ten zu
kündigen. Das große chineſiſche Reich, das hinter der weltbekannten,
ungeheuren Schutzmauer ſich ſo ſicher fühlte, iſt erwacht und zeigt
ſeinen Bedrängern, daß es nicht mehr gewillt iſt, die Unſelbſtändig-
Seit weiter zu ertragen. Unſer intereſſantes Bild zeigt die chine-
äſche Mauer bei Peking, der Hauptſtadt des Landes.

grunde ein zerfallener Wachtturm.
m Vorder-

Eine Rathenau-Stiftung. Jm Kreistag des Kreiſes Ober-
barnim teilte der Vorſitzende mit, daß die Erben Dr. Walter
Rathenaus deſſen Beſitz in Bad Freienwalde, eine ſchloßartige, in
einem Park gelegene Villa, nebſt einem Stiftungskapital dem
Kreis geſchenkt haben. Schloß und Park ſollen in ihrem
jetzigen Zuſtand erhalten und der Oeffentlichkeit zu-
gänglich gemacht werden.

Der Zuſtand des Kaiſers von Japan iſt, wie das WTV. meldet,
hoffnungslos.

Die Nachricht von dem Lawinenunglück, dem drei Novizen vom
Kloſter auf dem St. Bernkard zum Opfer gefallen ſind, hat einen
Berichterſtater des „Corriere“ veranlaßt, in Begleitung eines
bewährten Führers und mehrerer Freunde von Aoſta aus zur
Unfallſtätte emporzuſteigen. „Trotz der ungünſtigen Witterung,“
ſchreibt der Journaliſt, „begannen wir am Abend den Auffſtieg.
Taſtend, mit den Händen vorfühlend, ſchritten wie in der roten-
ſtillen Nacht auf gewundenen Bergpfaden durch die Dunkelheit.
Nach vierſtündiger mühſeliger Wanderung ſahen wir endlich einſchwachſchimmerndes Licht aus der Dunſelheit aufblitzen. Bald

ſtanden wir vor einer beſcheidenen Hütte. Auf unſer Klopfen
öffnete ſich die Tür, und wir wurden freundlich zum Eintritt

eingeladen. Die dampfende Luft eines Stalles umfing die
Fröftelnden mit wohliger Wärme. Jn der dunklen Ecke des
Stalls knieten verſchiedene Perfonen, die ihr Gebet unterbrachen,
um zu uns aufzuſchauen und uns zu grüßen. Es war die Stunde
des Ablaßgebets. Jm Tal von Aoſta iſt es alter Brauch, ſich
nachts im Hauſe eines Toten zum Gebet zu vereinen. Diesma
lagen die Abgeſchiedenen, für die gebetet wurde, hoch oben, vom
Schnee begraben, unter der Hut der Mönche des Hoſpizes. Auch
wir knieten nieder und verrichteten das Miſerere, um uns dann
auf dem feuchten Stallboden niederzulegen, bis die Morgenröte
einen dämmrigen Schein oben in der Bodenluke entzündete. Wir
wanderten über den Schnee, der in der kalten Nacht feſtgefroren
war, weiter. Bei eirdr Wegbiegung riß ſich der Führer mit
haſtiger Veprarzg den Hut vom Kopf. Ohne ihn zu fragen,
taten wir ein Gleiches. Eine gewaltige Schneemaſſe verſperrte
den Weg. Es war ein Teil der Lawine, die im donnernden
Abſturz die drei Novizen des Hoſpizes in die Tiefe geriſſen hatte.
Die Hand eines Unbekannten hatte in den gefrorenen Schnee die
Worte in franzöſiſcher Sprache eingegraben: „Ruhet im Frieden
des Herrn, und leiht den armen im Schneeſturm Verirrten Eure
Fürbittel“

Wir ſind am Hoſpiz angelangt. Statt der braven Auguſtiner-
mönche, die uns hier ſo oft mit warmer Herzlichkeit empfingen,
machen heute die alten Laiendiener des Kloſters die Honneurs.
Wie Schatten huſchen die Alten durch die langen Gänge des
Kloſters, die einſt vom Säbelgeraſſel der Soldaten Napoleons
widerklangen. Endlich treffen wir einen der Mönche ſelbſt, dem
wir unſer Beileid an dem Unglück des Kloſters ausdrücken können.
„Jhr habt recht getan,“ dankt uns der Alte in geſetzter Rede, „zur
„Hochzei:!“ unſerer Kinder heraufzukommen. Sie ſollten dieſes
Jahr die Prieſterweihe erhalten und ihre erſte Meſſe leſen. Jn
früher Jugend hatten ſie ſchon der Welt entſagt und ſich in die
Mauern des Kloſters um hier in ſeliger Gott-
nähe der Selbſtaufopferung und dem Gebet zu leben. Nun hat
ſie der Herr zu ſich gerufen, in den ſtrahlenden Glanz ſeines
Lichts, das nie erlöſchen wird. Jhr ſeid zu ihrer Hochzeit ge-
kommen, und wir danken euch dafür!“ Die luftige, ſchmucke
Kapelle des Kloſters iſt ganz erfüllt von dem füßlichen Duft des
Weihrauchs, von dem Lichterglanz der Kerzen und dem Murmeln
der Gebete. Jn dem reich geſchmückten Chorgeſtühl ſind drei

lätze leer Auf den Betſchemeln liegen noch die aufgeſchiagenen
Hebetbücher. Drei Bahren ſtehen am Hochaltar, der, wie an den

großen Kirchenfeſten, im Glanz des Goldes und der Edelſteine
prangt. Als m 10 Uhr das Totenamt zu Ende iſt, heben die
Mönche ſchweigend die drei Bahren auf und ſtellen ſie in der
kalten Krypta zur Linken der Kirche, nahe beim Denkmal des
Generals Deſaix, nieder. Schweigend und ſchüchtern treten die
braven Leute aus dem Aoſtatal heran und legen einen großen
Strauß von Edelweiß auf die Särge.

Als wir am Abend aus dem Kloſter ſchieden, um mit dem
leidtragenden Volk den Rückweg anzutreten, ſandten, uns die be-
rühmten Hünde ein langes Klagegeheul als letztes Lebewohl nach.
Der alte Diener des Hoſpizes, der uns zum Ausgang begleitete,
ſagte beim Scheiden: „Die erſte Lawin ging zu Tal, ohne ein
Opfer zu fordern. Als dann vorgeſtern die zweite kam, heulten
im Zwinger die Bernhardiner, die ſtets bereit ſind, wenn ſich ein
Wanderer vom Wege verirrt und ſich in Gefahr befindet, laut
auf. Es war ein markerſchütternd ſchauerlicher Ton, wie wir ihn
noch nie gehört hatten. Der untrügliche Jnſtinkt hatte die treuen
Begleiter der Mönche abnen laſſen, daß dort oben ein furchtbares
Unglück geſchehen war. Noch ſtehen zwei Lawinen aus, denn es
gehen niemals weniger als vier nieder. Noch iſt die furchtbare

derern gnädig!“

Die unheilbringende Berſicherung.
Wien, 15. Dezember. (WTVBV.)

Wie verlautet, hat heute die Gerichtsbehörde in der Sache des
Jngenieurs Emil Marek, der von einer Verſicherungsgeſellſchaft
beſchuldigt wird, ſich durch Axthiebe ſeinen Suß abgehauen zu
haben, um in den Beſitz einer Milliardenſumme zu ge-
langen, auf die er ſich hatte verſichern laſſen, die Verhaftung
ſowohl Mareks wie ſeiner Frau, ſeiner Schweſter und der Frau
eines Spitaldieners angeordnet, der unter dem Verdacht falſcher
Zeugenanusſage in Haft genommen worden war.

Zugzuſammenſtoß. Geſtern früh ſtieß in der Nähe von Saint
Quentin ein Güterzug auf einen alleinſtehenden Wagen. der ſich
von einem anderen Zuge gelöſt hatte. Einige Minuten ſpäter fuhr
ein Perſonenzug auf den Güterzug axf. Unter den Trümmern
wurden 2 Tote geborgen. 10 Perſonen wurden verletzt, davon 5

O macht es uns o

o man

ſchwer.

Lawine vom Baraſſonkamm fällig. Gott ſei den armen Wan

Die Räuber in der Räuberhöhle.
Der Komfort eines Einbrechers.

Das märkiſche Städtchen Erkner zwiſchen Berlin und Frand
furt a. O. war in letzter Zeit durch ungewöhnlich zahlreiche und
ſchwere Einbruchsdiebſtähle eſchädigt worden, ohne daß es bis
jetzt gelungen war, von dem Täter eine Spur zu entdecken. Durch
einen Zufall iſt der Räuber jetzt in einer prachtvoll ausgeſtatteten
5 ohnhöhle aufgeſtöbert worden. Jn einer achonung, die vom Wupatzſee, dem Flüßchen Löcknitz und Moor
gelände umgeben und ſchwer zugänglich iſt und daher „Jnſel“ ge-
nannt wird, ſahen Waldarbeiterinnen einen Mann verſchwinden
und nicht mehr zum Vorſchein kommen. Aehnliche Beobachtungen
hatte auch ein Revierförſter gemacht. Darauf wurde das Gelände
mit Hilfe eines Oberlandjägers abgeſucht. Erſt nach längerer
Zeit entdeckte man unter dichtem Geſtrüpp ein Brett, das ſich

gang herausſtellte. Als einer der Beamten hinunterſtieg, entdeckte
er zu ſeinem größten Erſtaunen einen vollſtändig und neuzeitlich
ausgeſtatteten Wohnraum von drei Metern Länge und e
Metern Breite. Der Raum war vollſtändig mit Dielen ausgelegt,
atte einen Ofen, sahlreiche rgr5 Decken, Kiſſen und Teppiche,
beſchirr, darunter Beſteck und r für mindeſtens
ünf Perſonen, Raſierzeug, Lampe, kurz alles, was der Menſch
raucht. Jn einem Bett, das ebenfalls nicht fehlte, ſchlief unter

einer dicken Federdicke ein Mann e tief, daß er erſt wachgerüttelt
werden mußte. Unter dieſen Umſtänden dachte er nicht mehr an
Widerſtand, ſondern ließ ſich ohne weiteres abführen. Es handelt
ich um einen 1897 in Berlin geborenen Paul Borchh, der ſich
arauf hinausreden wollte, dag er die unterirdiſche Wohnung zu

fällig entdeckt und ſich in ihr ſchlafen re habe. Es konnte ihm
aber ſofort nachgewieſen werden, daß der Anzug, den er trug, aus
einem der letzten Einbrüche beim Beamtenwirtſchaftsverein in
Erkner ſtammte. Aus dieſem und anderen Diebſtählen enthielt
die unterirdiſche auch Lebensmittelvorräte, die für viele
Wochen ausreichten. An den Wänden befand ſich, in die Erde ein
elaſſen, ein Blechkaſten mit über 25 Pfund Wurſt, zahlreichen

Flaſchen Wein und Likören, Schokolade und Lebensmitteln aller
Art. Es bedurfte eines Leiterwagens, um den Jnhalt der Erd
wohnung abzufahren.

Biergleifige Untergrundbahn in Berlin
Zur Behebung der Verkehrsnöte der Reichshauptſtadt iſt ein

neuer Plan aufgetaucht, mit dem ſich die Stadtverordnetenver-
ſammlung vorausſichtlich ſchon zu Beginn des neuen Jahres
näher befaſſen wird, wenn auch die Durchführung vorausſichtlich
noch längere Zeit auf ſich warten laſſen dürfte. Dieſer Plan läuft
darauf hinaus, unter dem beſonders überlaſteten Hauptverkehrs-
zug von Weſten nach Oſten: Potsdamer-- Leipziger Straße
Spittelmarkt bis Rathaus eine viergleiſige Untergrundbahn zu
bauen, deren beide inneren Gleiſe für die Untergrundbahn, die
beiden äußeren für die durch das Zentrum der Stadt ebenfalls
unterirdiſch zu führende Straßenbahn gedacht ſind. Dabei ſoll
a Strecke vom Gemeinſchaftsbahnhof Potsdamer Platz bis Rat
aus von der Untergrundbahn ohne Halt befahren werden, wäh,

rend der Zwiſchenverkehr von der Straßenbahn bedient werden ſoll

Der chiorotormierte Kunſtmaler und der
geheimnisvolle Neger.

Hat der Neger wirklich das Verbrechen ausgeführt? Als derKunſtmaler Miller' aus Belfaſt, der mit ſeiner Familie 4—
Sommerfriſche am Meere weilte, am Strand ein Bad nakin,
kehrte er nicht mehr zurück. Seine Frau giaubte, daß er er-
trunken ſei. Wehmütig ſammelte ſie ſeine Kleider, die Uhr und
den Hut, und fuhr traurigen Herzens mit den Kindern nach
Belfaſt zurück. Aber Miller iſt nicht geſtorben. Als Bettlker,
eingehüllt in Lumpen, iſt er plötzlich bei ſeiner Familie wiedererſchienen. Der Bemitleidenswerte erzählt, daß ſich im Bade

plötzlich ein Neger zu ihm geſellt habe, der ihn chloroformierte
und dann in ein unbekanntes Land entführte. Nun ſei er zu
Fuß zurückgewandert, und auf ſeinem ganzen Wege hätte er nur
von der Mildtätigkeit guter Menſchen geiebt. Was aber könnte
der Neger mit ſeiner Entführung bezweckt haben? Ein undurch-
dringlicher Schleier ſcheint auf dem Geheimnis zu laſten, und
nur einige vorwitzige Mitbürger glauben, ein wenig von den Ur-
ſachen der geheimnisvollen Entführung zu wiſſen. Böſe Menſchen
wollen nämlich geſehen haben, daß der Neger eine ſchöne weiße
Haut hatte und, um es kurz zu ſagen, eine verführeriſche Frau
war. Aber Herr Miller konnte ſich wirklich irren, denn wer kann
in der Dämmerſtunde die Hautfarbe genau erkennen?

Praktiſche Rechenkunſt. „Sage mir, Billh,“ fragt die
Lehrerin, „wenn 11 afe vor dem Zaun ſtehen und 6 ſpringen
darüber hinweg, wie viele bleiben dann zurück?“ „Es bleibt
keins zurück,“ antwortete Billy, der Bauernſohn. „Aber ja doch!

„Nein, Fräulein!“ verſetzte Billy. „Aufs Rechnen mögen Sie
ſich verſtehen, auf Schafe aber nicht

Gipfel der Zerſtreutheit. Profeſſor Wilcox triff:
eine Bekannte, die in tiefe Trauer gekleidet iſt. Teilnehmend
fragt er: „Warum gehen Sie in Schwarz?“ „Ach, ich habe
meinen Mann verloren.“ „Wie traurigl“ ſagte der Profeſſor

Aufmerksamkeit
was wir dem Freunde

r e Nicht immervorausset u r r Ritteren dar wird eine Seschenkpachungmit dem rotseidenen oder Nassary-Delft mit 7
ürkisfart 92 lstüchk, als feinsinniqe
empfunden werden

w. Urteilen Sie selbst
Uberaschung

bedauernd, „und womöglich war es der einzige, den Sie hatten

J

J

5
dem apärten

Werk et Werke
Auch in Weihnachts Gescientzückenden

May ZAlgaretten fabrik AKtiengesellschaft, Berlin S. 42.
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Das Totenamt auf dem St. Bernhard. Die ahnungsvollen
Bernhardinerhunde. Jn der Erwartung zwei neuer Lawinen.

bei näherer ung als Klappe unter einen unterirdiſchen Ein
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Gau Halle. Achtung! Dieienigen Kameraden,

bringen zu bekannt äus s ers

rsthlassige Lute Spichwaren
t billigen Preis en zum

Gekanfte Spielwaren werden ber euigprechender Anzahlung bereiiwilligst bis 2l. Dezember anfbewakri.

Verkauf

besonders anfmerksamp. Ausstellungs- Halle za
Wurghar t Becher e
Deutsciands größtes Geschäftshaus für emalllierte Haus- u. KüUchengeräte. Kristal-. Glas-, Porzellan-, Steingut-,

Nichel- und Iuxuswaren, Alummium- und Lederwaren, Bder. Oeten. Herde, Gruden.

ler Liraße lelpzloer Urube 10

Gedenüber der nis W

Bereins-Kalender
SPD. freien GewerkS geſelli Vereine

o der ialift. Frauenzuſammen n im Bezirh
HalleMerfeburg

ekretarig der SPD.
Ho hiö29.

Aus dem BesirfDonnerstag, den w De mrJrieders erf bends 8 Uhr. im ſthof

„Zum a egnina ahl des geſamten Vorſtandes.en er die S ende Pflicht einesden a en, pünttu zu erſcheinen.
Lönnern Sonnabend 18. Dezember, pünkt-

lich abends 8 Uhr. im Bürgergarten“ Mitgliederverſammlung. Erſcheinen
aller Mitglieder iſt unbedingt notwendig.

Arbeiter-Wohlfahrt. Sonntag denLönnern 19. Dezember, nachmittags 32 Uhr,

veranſtaltet der gtgausſwut eineWeihnachts-
vo rrung. z er einer Feſtrede der Ge-

gwég (Halle) Konz ert. Hierzulas W wir r nwohner der Statt Könnern

e

und Umgegend ein. Der Vorſtand.
Heute abend Vortrag desEilenburg e beendet

ſationsfragen.
Corbetha Sonnabend, 18. Dezember. abends

g Uhr. im Gaſthaus S Wagner Mit
aliedergerſginmtunge e agesordnung: Or-
h frasen- einen der Mitglieder

onntag, 19. Dezember. nachSangerhauſen eendi ng der Beſcherung

der Arbeiter-Wohlf Funktionärſitzung.Um allſeitiges Weinen wird gebeten.

Rücheln. Ftpntag. de den 19. Dezember, abends
8 Uhr. im Gaſthof „Roter Hirſch“Gebüſte) nehert et e nline Tages

ord nung o litiſche Lage und die Ar-deiterWohlfahrt.. Referent: rGenoſſe Kämp Sierent Das Erſcheinen
e Sengnnen und Genoſſen iſt Pflicht.

brali t er aeſer, ſowie die Freunde unſererPartei freundlichſt eingeladen.

Werbt neue Leserp!

ele h r Phvan-
banner ßot-bolt

Bund der republikanischen Kriegsteiinehmer

welche am Sonnabend, 18. De
mhet zur Gründungsverſammlung nach
an e bei Halle fahren, treffen ſicha6 Uhr am Hauptbahnhof. Die Ortsgruppen

vbohenthurm, Brehna und Roitzſch ſtehen
/27 Uhr abends am Bahnhof Landsberg.

J 7 r u Halle15. n Dank abendsDittw o utet S Ftgung x engeren
Vorſtandes mit Vertretern des Gaues im
„Gewerkſchaftshaus“ ſtatt. Erſcheinen Pflicht!

J. A. Kle mich.
2 Abteilung. Freitag, den 17. Dezember,abds. 8 Uhr, in weigrs Höhe Funktionär-

ſitzung. o zur Ste
3. Peung S den 15. Dezember,abends z rompeterſchlößchen“Fuonärighug. Der Abteilungsführer.

Boranzeige für 1927. Wir machen darauf
aufmerkſam, daß die Vorbereitungen für das
am Sonnabend dem 8. Januar, im goldeartk ſtattfindende Wintervergnügen
egrue ſchon jetzt zu treffen ünd.eine Wiederholung des „Volksfe 73
irol“ ſtatt. zig werden in den nächſten

7e7 an die K ausgegeben und ſind
berall in Umlauf zu ſetzen.

war onnerstag. aben r Unter-richtsabend im Reſt. Schwarzes Roß Saalſtr.

tie Bereine werden gebeten, bei Aufgabe
von Mitteilungen für den BVereinsanzeiger

ſteis an ugeben, wie oft oder an weichen gen
Oiſe Mitteſiunoen erſcheinen ſoſſen.

Keichrhund der Kregsdeschödigten, Ariegs-

eilnehmer und Kriegervnterbltebenen

Ortsgruppe Halle.
Unſere diesjährigeWeihnachts- Feier

findet am Sonnabend, dem 18. Dezember
1926, im „Wintergarten“ Magdeburger
Straße) ſtatt.

Einlaß 5 Uhr, Beginn 6 Uhr.
Das vorherige Belegen b e le iſt nicht

geſtattet. orſtand.
Walter Kömeg

Große Klausstraßbe 27
empfiehlt zum Feste

Zigarren und Zigaretten
in jeder Preislage

br, Uncchabe 91 Gr. Unichnabe 51

wenn ler WangeDeat umd DPatacunhom
in dem größten humoristischen Roman der Weltliteratur:

Don QGuiſchote
Der Ritter von der traurigen Gestalt.

Sämtliche Aufnahmen erfolgten in Spanien, an historischer Stätte des
berühmten Romans.

Jugendliche haben Zutritt Jugendliche haben Zutritt

Ab mwmworgen, Donnerstag

ena 5 h u
e Ein charmanter Lustspielfilm über eine moderne Ehe in sieben Akten.

Die bildhübsche, sehr soignierte Virginia Vally spielt die liebende,
schmollende, betrübte Ehefrau mit allen Gefühlstönen und einer be-

zaubernden weiblichen Koketteris und Anmut.
Dieser Film ist so hervorragend schön, mit so Vielen originellen Ideen
durehwoben, daß jeder hreund eines urtrischen Humors daran seine

Freude hat.
Der Hierzu der auserlesene bunte Teil.

Anfang: Werktags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Am Riebechplau
7,ZJ„,Z;ZJ 72

Ab morgen, Donnerstag, nachmittag 4 UhrDas große Abschieds Programm
der

ünnn Kejlel-Sänge

Spielfolge:
Festklänge Humor. Wechselgesang in Form eines Potpourris,

arrangiert von F. Glebmer, gesungen von den Herren Isensee, Weih-
mann, A. Seidel jun., Fischer und W. Seidel

Maskerade in der Hölle! Phantastische Groteske von Arthur
Seidel jun.

Der Schneemann?! Original-Kostümvortrag für tiefen Baß von
Reinhold Fischer.

Maxe als Versöhnungspolitiker! Original-Humoreskev. W. Seidel
Richard Noack, der famose Damenimitator in seinem Repertoire.
Mein Dörfchen Lied für Tenor, von Schubert, gesungen v. A. Isensee

Deibchen als Weihnachtsengel Humoristische Original-
Soloszene von Curt Weihmann.

Tween Seelem en GegnerEin Weihnachtsbild in einem Akt.
Weihnachtsliedermarsech, gebdlasen von den Seidel-Sängern.

Sämmtliche Damenrollen werden von Herren dargestellt
Am Flägel: Kapellmeister und Komponist Felix Gleßmer.

Im Filmteile
Der Weg zur Verdammmis

Fin ungewöhnlich interessanter, anmutiger und reizvoller Film
in 6 fesselnden Akten.

Beginn Werktags 4 Uhr Sonntags 5 Uhr.

empfiehlt als

Leitung: C. Olfers

M en Gas Hicktrische
Wer iſi im m r r r r r rn
Acis und Galatea Beleuchtungs- Boeleuchtungs-

Du rane v körperDonnerstag 8 Uhr: n KocherIch un balatee Horde
Hiergufe Plätt- Bugeleisen

Tarandot Einrichtungen erneee
Weinen praktische Weinnamts-

m Geschenke!letzter Vohgtan!

Pesuch in der Nacht.

Luſtſpiel in 1 Akt
von Braun.

Nachher 8644
kine tolie Sache.

Schwank in 1 Akt
von Taufſtein.

Donnerstag, den 16. Dezember, abends 6 Uhr:

10. Symphonie Konzert
des Hallischen Symphonie-Orchesters.

Leitung Benno Plätz.
Solistin:

Else Mathien, Gesang.
Manfredini: r Händoel:Arie Messias; Schubert: mphonie

iſi iſi n n

puppenwagen H- Moll Cornelius: rkänne t ieder

Korbmöbel Haydn: Symphonie G-Dur.
Holzwaren z

w gros Svewen SIIChen Sie einen kleinen Saal
zu billigsten Preisen oder Vereinszimmer Wenden Sie ſich an

franz Relnha t Nülliers Hotel
Kleige Brauhausstr. 21 l 7903 Magdeburger Str. Tel. 28632.

v

zuM WEIHNACHTSFEST
Dietz- Jugendschriften

für die älteren Jungen uod Mädels
Järgen Brand. Gerd Wullenweber. Die Geschichte

eines jungen Arbeiters Kartoniert M. 1
Järgen Brand, Ulenbrook. Briefe aus der Heide an

meine jungen Freunde Leinen M. 2,80
Jürgen Brand, Eine Reise nach Island und den West-

männerinseln. Reisebüch. u. Tagebuchblätt Leinen M. 4,20
Carl Dantz, Peter Stoll. Ein Kinderleben von ihm selbst

erzählt. Zeichnungen v. Max Graeser. Kartoniert M. 2,40
Carl Dantz, Wollmieze, ein Findelkind, das seineMutter sucht. Zeichnungen v. J. Beisen. Halbieinen M. 2,80
lrene Gerlach, Jungkämpferinnen. Mädchenschick-

sale aus bewegten Zeiten. Illustriert Gebunden M. 3,50
Ernst Krafft, Fliegen und Funken. Ein Buch von Tech-

nik, Tat und Traum. IUustriert Gebunden M. 3,50Qudoit Zwetz, Die Jungen von 1843. Zeichnungen von

A. Fohr e CGebunden M. 2,80
Zu beziehen durch

Volksblatt Buchhandlung Halle
Gr. Vrichstraßse 27

das ha marie Stanchteeesghndä t anske
al Programm.Preig 950 Wie vie für bay-, Waser- und Elcktriz tätranlaven, 6. m. h. I.

2, Mk. Gr. Ulrichstr. 54 Teleton 25 654
Morgen Première S
Kampf in der Bequeme Zahlungs bedingungen

Hochzeitsnacht!
Sittendrama in 3 Akten

von U. Wendt
Vorher zoologischer Garte

Heute zum
letztem Male:

So eine
Cemelnhelt

mit 8643
feblow und Conrad

Donnerstag
4- Uhr Tee!

Abends

Heuer Spielplan

r

Trauringe
3335 etWerett Faſſons

in jed. Preislage
Rob. Koch.
Ubren u. Goldwar.
0b. Leipa. Str. 44.

Im In
Damm I 7252

Koplwasche

mit Frisur,
mli Onduſefion 1.50 M.

Zöpfe krrahrtelle

in gröbter Auswahl

Nopt-Sebent

wur Leimziger Straße 35

Spezial-Damenoeschälſt
S

Aue Drug sacnen
hetert die

Hallesche Genossen-

schafts Buchoruckerse!

Mauern dbhöſhach
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Pfefferkuchen.
Der Urſprung der Bezeichnung „Pfefferkuchen“ iſt ſchwer feſt

zuſtellen. Tatſache iſt ja, daß in gewiſſen Gegenden in den
der aus Mehl und Honig hergeſtellt wird, auch ein wenig Pfeffer
gemiſcht wird. Da der Pfefferkuchen engliſch gingerbread (Jng
werbrot) heißt, iſt anzunehmen, daß ganz allgemein zu ihm Ge
würze hinzugegeben wurden, die man deutſch mit dem Sammel
namen Pfeffer bezeichnete. Dieſe Kuchen ſind ein altes deutſches
Gebäck, das in den verſchiedenſten Formen gebacken wird und
überall um die Weihnachtszeit beliebt iſt. Jn ihrer Zuſammen
ſetzung ſind ſie wohl eine Erinnerung an die Exträgniſſe des
Jahres, doch mag ihnen wohl auch ein tieferer religiöſer Sinn
unterliegen, denn ſie ſpielten auch zu anderen Gelegenheiten eine
Rolle. Am Neujahrstage z. B. beſchenkte man ſich ebenfalls mit
Pfefferkuchen, und die Wöchnerinnen bekamen in den rheiniſchen
Gegenden bei ihrem erſten Kirchgange ſolches Gebäck in Form
von Kaſtenkuchen. Man rief ihnen zu: „Vööl Glöcks met de Kerk
gang, Päperkoken en Arm lang.“ Die Wöchnerin mußte dann dem
Glückwünſchenden ein Stück Pfefferkuchen zuwerfen, und hier
und. da verſammelten ſich in den Dörfern die Männer aus der
Nähe der Wöchnerin und aßen Pfefferkuchen, die mit Schnaps
übergoſſen wurden. Bei dieſem Brauche ſcheint es ſich um eine
Opfergabe zu handeln, die früher den Göttern dargebracht wurde.
Urſprünglich erhielt dieſes Gebäck durch eine blecherne Form, in
der es hergeſtellt wurde, nur das Ausſehen von Kaſtenkuchen. Die
heute gebräuchlichen Formen, wie Herzen uſw., ſind in ſpäteren
Zeiten aufgekommen und haben ſich durch alle Wandlungen des
Zeitgeſchmacks erhalten. Jn allen deutſchen Landesteilen werden
die Weihnachtspfefferkuchen in den verſchiedenſten Geſtalten ge
backen. Selbſt Pferde und Reiter werden aus dem Teige aus-
geſtochen, und es dürfte kaum zweifelhaft ſein, daß dieſe Geſtalten
auf den heiligen Nikolaus zu beziehen ſind.

Neuartig iſt die Verwendung von Poeſie auf den Pfeffer-
kuchen, die auf den wenigen, heute noch vorhandenen Weihnachts
märkten feilgehalten werden. Auf dem Berliner Weihnachts
markte kann man allerlei ſchnurrige Verſe finden, die dem derben,
primitiven Volkswitz entſtammen. Da heißt es z. B.: „Am ſchön
ſten iſt es auf der Welt, wenn Vater und Mutter Ruhe hält.“
Auf einem anderen Pfefferkuchen, der ſicher darauf wartet, daß er
einem Manne von ſeiner Frau geſchenkt wird, ſteht die Mahnung:
„Lieber Mann, laß dich erweichen! Niemals will das Koſtgeld
reichen.“ Wieder für eine andere Frau iſt der Vers beſtimmt,
der dem Manne ſagt: „Lieber Mann, ich ſag's dir offen, komm
mir nicht ſo oft beſoffen!“ Der Mann aber erklärte: „Ob Zwiebel
oder Bolle, du biſt doch meine Olle.“ Wo der Mann endlich die
nötige Bettſchwere erreicht hat, da ſagt ihm die Frau durch einen
anderen Pfefferkuchervers: „Oller, brumme nicht, der Kognak iſt
alle. Hausſchlüſſel jibt's nich!l Rin in de Fallel!“ Beſonders
beliebt iſt jedoch der Pfefferkuchen als Liebesbote. „Haſt mir den
erſten Kuß geſtohlen, kannſt dir auch die anderen holen“, ermun-
tert eine Maid ihren Liebſten. Dem Schüchternen ſagt ein Vers:
„Du biſt verliebt und willſt's nur nicht bekennen. Man ſieht
doch deines Herzens Glut durch deine Weſte brennen.“ Der junge
Mann wiederum revanchiert ſich vielleicht mit dem Kuchen, auf
dem der Vers ſteht: „Jck hab' dein Bild im Traum jeſehn. Da
jraut ick mir, int Bett zu jehn.“ Während ein Unverheirateter
auf ſolchem Kuchen ſehr draſtiſch bekennt: „Ein kleines Mädel,
lieb und nett, iſt beſſer als ein Floh im Bett“, mahnt eine Frau
ihren Mann: „Lieber Mann, ich lieb dich ſehr, nur ſtöre mich
des Nachts nicht mehr!“ So ſagt auch die Pfefferkuchenſprache
27 die Blume“ manches, was man ſonſt oft nicht ausdrücken
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Wilde Jagd nach der Pacht.
Wie die Stadt Halle eine Gaſtwirtſchaft verpachtet. Anerhörte Protet-
tons wirtſchaft der Jntereffentencliquen. Die ſtreitbare Fleiſcherinnung.

Was iſt ein Stadtgut wert?
Jn der Montagſitzung des Stadtverordnetenkollegiums brachte die

ſozialdemokratiſche Fraktion folgenden Antrag ein:
„Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen Den

Magiſtrat zu erſuchen, bis zur nächſten Sitzung der Stadtverord
netenverſammlung Auskunft zu geben, zu welchem Preiſe und
zu welchen Bedingungen die Ländereien des Gutes Reideburg
verpachtet worden ſind.“
Man darf auf die Beantwortung dieſer Anfrage geſpannt ſein,

denn es iſt durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß man das Gut für
ein Butterbrot“ irgendeinem Protege zugeſchanzt hat. Ueberraſchen
würde das keineswegs. Teilte doch Stadtverordneter Minner in
der letzten Sitzung mit. daß er bei Rechnungsprüfungen auf
einen Poſten von mehr als 70(0 Mk. für Schloſſerarbeiten geſtoßen
ſei, die man einem und demſelben Meiſter, ohne andere An
gebote einzuſordern. übergeben hatte. Der Meiſter wird doch nicht
etwa gar in der Nähe des Herrn Minner zu ſuchen ſein

Der Kampf der Günſtlinge.
Jm Juni dieſes Jahres war die öffentliche Ausſchreibung zur

Verpachtung des Gaſtwirtſchaftsbetriebes im Städtiſchen Schlacht
hof erfolgt. 27 Bewerber hatten ſich gemeldet. Der Gaſtwirt
Schneider, der bisherige Pächter, ſtand mit einem Angebot
von 7000 Mk. an 20. Stelle. Er hatte aber offenbar der Freunde
genug im Kuratorium des Schlacht und Viehhofes, denn
dieſes beſchloß, den Betrieb erneut in Herrn Schneiders Hände
zu legen. Der Magiſtrat trat dieſem Beſchluß der Kuratoren
nicht bei und beſchloß ſeinerſeits, die Gaſtwirtſchaft an den Gaſt-
wirt Emil Häcker aus Crumpa für ſein Angebot von 10 000 Mk.
zu verpachten. Jn der Stadtverordnetenſitzung vom 11. Oktober,
in der der „Fall, geſchlichtet werden ſollte, trat die Linke des
Stadtparlaments für ſtäd tiſche Regie, die der Grund-
eigentumsausſchuß beſchloſſen hatte, ein, während Stadt-
rat Rödiger, ſekundiert vom „Demokraten“ Minner, für
Verpachtung ſich einſetzte. Beſchloſſen wurde ſchließlich, die Wirt
ſchaft dem früheren Pächter Schneider für 9000 Mk. zu ver-
pachten.

Herr Schneider, den man anſcheinend unter allen Umſtänden
als Pächter zu ſeben wünſchte, erklärte ſich nun, nachdem er von
dem Beſchluſſe des Kollegiums, ihm die Gaſtwirtſchaft, obwohl er
nur 7000 Mk. geboten hatte, für 9000 Mk. zu verpachten, außer-
ſtande, zu dieſer Bedingung die Wirtſchaft zu übernehmen, ſo daß
die hochweiſen Stadtväter ſchließlich

nach einem halbjährigen Geſchachere ſo weit waren wie zuvor.
Der Kuhhandel und die Protektionswirtſchaft ſetzten nun er

neut ein: Der Oberkellner von „Bad Wittekind“, ein Herr
Franke, hatte in Stadtrat Rödiger einen Protektor ge-
funden. Das Kuratorium dem der Magiſtrat beigetreten
war, hatte den Beſchluß gefaßt, für 9000 Mk. an Herrn Alwin
Mah, Halle, Martinsberg 6, zu verpachten und um Zuſtimmung
der Stadtverordnetenbet ſammlung erſücht. Der Haushalts-
aus ſchuß beſchloß demgemäß, der Verpachtung an May zu
zuſtimmen. War es den bürgerlichen Mitgliedern dieſes Aus-
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ſchuſſes ſchwer genug gefallen, der Verpachtung an May bei
zutreten, ſo benutzten ſie die Gelegenheit, im Grundeigen-
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tumsgausſchuß unter Führung des Bierhauspächters Herold
d eiGelegenheit, für Franke ſich einzuſetzen. Alſo:

Bald ſo, bald ſo, wie's trefft!
Getreu deutſchnationall Der Herr Herold hatte aber neben ſeinem
einen Schützling Franke noch einen zweiten, den Herrn Herion,zu vertreten. da es ihm aber doch ein ſchlechtes Bild zu machen

ſchien, wenn er die eine Gaſtwirtſchaft beiden zuſchanzen wollte,
o mußte ſein Platznachbar und Geſinnungsfreund Schloſſermeiſter
Lichel die Vertretung der Jntereſſen“ des Herrn Herion über-

nehmen.

Bei dieſem Stand der Dinge griff nun auch noch die
Fleiſch er Jn nung die Herr Franke zu mobiliſieren wußte,
in den Protektionskampf ein und empfahl in einem Schreiben den
Stadtverordneten der Rechten wärmſtens, ſich unter

Umſtänden für Franke einzuſetzen, ſchon aus dem Grunde,
weil er

„der dem Fleiſchergewerbe angenehme“ Mann
ſei. Wir geben das Schreiben der Fleiſcher-Jnnung, das von
32 Meiſtern, die zu dieſem Zweck ſich zuſammengeſetzt hatten, ge-
billigt war, und das durch ſeinen Stil und ſeine Orthographie
bemerkenswert iſt, hier ohne Kürzung wieder, um unſeren Leſern
ein Bild zu geben von der Protektions- und Jntereſſenwirtſchaft,
die ſelbſt vor Eingriffen in die Selbſtverwaltung nicht zurück-
ſchreckt. Wir behalten uns vor, die Namen der 32 Meiſter, die ſich
zu dieſer Günſtlingswirtſchaft hergaben, gelegentlich zu veröffent-
lichen, um der werktätigen Bevölkerung Gelegenheit zu geben,
ihren Bedarf bei Meiſtern zu deffen, die ſich nicht zu gefügigen
Werkzengen einer ſchwarzweißroten Protektionselique erniedrigen
laſſen. Das Schreiben hat dieſes Geſicht:
Fleiſcher-Jnnung.
Halle/Saale, Umg. Halle Saale, den 8. Dezember 1926.

Sehr geehrter Herr Stadtverordneter!
Wie den Herren Stadtverordneten bekannt ſein wird, ſteht

ſeit längerer Zeit die Verpachtung der auf hieſigen Schlachthof
befindlichen Gaſtwirtſchaft und Kantinenbetrieb auf Tagesord-
nung Die Stadtverordnetenverſammlung hatte bereits in einer
ihrer früheren Sitzungen der Verpachtung an den bisherigen
Jnhaber der Schankwirtſchaft, Auguſt Schneider, zu-
geſtimmt. Deſſenungeachtet hat man trotz der gefaßten Be
ſchlüſſe verſucht, von dem p. Schneider nicht nur eine höhere als
beſchloſſene Pachtſumme herauszuholen, ſondern dieſen auch
Bedingungen aufzuerlegen, deren Erfüllung von dem p. Schnei-
der als unmöglich erklärt worden ſind.

Die Folge deovon war, daß Schneider die weiteren Verhand-
lungen ablehnte. Nach deſſen Ablehnung hat man verſucht, auf
einen anderen Reflektanten zurückzugreifen und hatte dieſen in
der Perſon des Oberkellners Franke, welcher jahrzehnte beidem jetzigen Pächter von Bad Wittekind, Herrn Jhcheyge,

täte iſt, gefunden.
a durch die langjährige Tätigkeit des Herrn Franke die

Gewähr vorlag, daß derſelbe den nötigen Takt finden würde,
mit den Angehörigen des Fleiſchergewerbes zu verkehren (1),
hat ſich eine Anzahl der Kuratoriumsmitglieder u. a. auch die
Vertreter des Fleiſchergewerbes bereit gefunden, eine Verpach-
tung an dieſen zuzuſtimmen.

Aus unbekannten Gründen iſt man jedoch auch von dieſem
Reflektanten abgegangen und hat ſich angeblich auf einen Gaſt
wirt Mah geeinigt; die Kuratoriumsmitglieder des Fleiſcher
gewerbes haben hre Zuſtimmung verſagt, umſomehr, als kein
Grund vorlag den Reflektanten Franke abzulehnen, auch
Herr Mah eine unbekannte Perſon iſt.

Kostenloser
Versand nach

auswärts
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e e eherage
aus, einer eing usſprache unterzogen.Die Verſammlung vertrat mit Recht den Standpunkt, daß

übermäßige Anſprüche den alten Pächter Dis dere Whnge tt och Mindef deneider verdrängt hatte, man ſich d m Mindeſtens derGewerbes nicht reden ollte den Gaſt
Dir hahnetetrier einer dem Gewerbe angenehmen Perſönlich

keit zu übertragen, da man ja an einer gemeinſamen Ar
beitsſtätte doch logiſcher Weiſe (1) nur mit Perſonen Verkehr

flog önne, welche einem angenehm ſind.
Wel eine ſolche ungerechtfertigte Beiſeite

ſchiebung des Gewerbes nach ſich ziehen kann, läßt ſich zur Zeit
noch nicht überſehen.

Zur Vermeidung ſolcher und zur Aufrechterhaltung der Ein
tracht und des Friedens (1) halten wir uns für verpflichtet, die
Herren Stadtverordneten zu bitten, bei der demnächſt zu er
folgenden Vorlage und Beratung ihre Stimme nicht dem vor

eſchlagenen Gaſtwirt May zu geben, vielmehr ſich mit einer
u tung an den Reflektanten Franke einverſtanden zu er-

ären.
r hoffen dadurch, eine Beruhigung unter den Angehörigen

des Fleiſchergewerbes herbeizuführen.
Mit vorzüglicher Hochachtung

Fleiſcher-Zwangs-Jnnung Halle Saale und Umg.
J. V. Paul Schliack, Obermeiſter.

H. Vogel,
Kuratoriumsmitglied des Schlacht- und Viehhofes.

Der Herr Obermeiſter Paul Schliack iſt, ſamt ſeinen
Hwurzweißroten Freunden, den Herold, Michel und Kon
orxten. dennoch durchgefallen. Herr May wird ab 1. Januar der
ächter ſein. Warten wir ab, welche „Konſiquenzen“ in bezug
uf- Eintracht und Frieden die Schliack und Genoſſen daraus
ſehen werden.

Sozialdemokratiſche Gewerfſchafts-
mitglieder

Am Donnerstag, dem 16. Dezember, abends 8 Uhr, findet im
Wolkspark eine Verſammlung der ſozialdemokratiſchen Gewerk
chaftler ſtatt, in welcher der Genoſſe Reinhold Schönlank über
a Thema Die Kriſe und ihre Einwirkung auf Wirtſchaft, Staatnd rkſchaften“ ſprechen wird.
Wir erwarten zahlreiche Beteiligung.

Agikationskommiſſion der freien Gewerfkſchaften
(Amſterdamer Richtung).

e

t Der Krach bei der Beamtenbank.
Geſtern ſollte die Generalverſammlung der halliſchen Be

amtenbank ftattfinden, um zu den Vorgängen in der Geſchäfts
führung und den eingetretenen Verluſten Stellung zu nehmen.
Da die Preſſe leider nicht zugelaſſen wurde, konnten wir über den
Verlauf der Verſammlung nichts in Erfahrung bringen. Daß
es fehr lebhaft zugegangen ſein muß, beweiſt die nachfolgende
Mitteilung, die uns knapp vor Redaktionsſchluß zuging:

Die auf den geſtrigen Dienstag anberaumte außerordentliche
Hauptverſammlung der Beamtenbank, e. G. m. b. H. zu Halle,
rurde durch Entſchließung der erſchienenen Genoſſen vertagt,
za ſich die Räume des Reſtaurants St. Nikolaus“ als für die
Zähl der Erſchienenen zu klein erwies. Die Verſammlung wird
oorausſichtlich. am 28. Dezember im großen Saale des „Volks-
park“ ſtattfinden.

O ha, da kann man ja noch allerhand Jntereſſantes aus dieſem
von ehemaligen Offizieren beherrſchten Betrieb erfahren.

Sonntagsrüid ahrkarien über Weihnachten.
Wie die Teutſche Reichsbahn- Geſellſchaft mitteilt, iſt die Gültig

ritedyner der Sonntagsrückfahrkarten über Weihnachten allgemein
in Bereiſh der Deutſchen Reichsbahn verlängert. Die Karten
gelten vom 23. Dezember 12 Uhr miſtaas bis zum 27. Dezember
morgens, wenn die Rückfahrt an dieſem Tage bis 9 Uhr morgens
angetreten iſt

lagungen eines Strafänſtaltsbeamten.
fen gericht Halle ſaß am

enstag der s2järige trafanſtalts-Jnſpektor

terſch

Vor dem Erweiterten S

Eonderbare Ftragenngn. en. Rach einer im Amishlait desMagiſtrat veröffentlichten Betanntma kung haben die in der

et

lung an der Artilleriekaſerne neuangelegten Straßen folgende Na
erhalten: „An der Eigenen Scholle „Ackerweg“, „Baum-
weg“, „Wachtelweg „Am breiten Pfuhl', „Am weißen

Wilhelm Stiegert aus Halle auf der Anklagebank. Jhmn
er Laſt gelegt, in den Jahren 1924 bis 1926 amtliche Gelder
in Höhe von 16000 Mk. unterſchlagen und die Bücher un
richtig geführt und verfälſcht zu haben.

Der Angeklagte war Militäranwärter, alſo ein Beamter alt
preußiſcher Schule, und kam 1908 zur Strafanſtaltsverwaltung
für ElſaßLothringen. Ex mußte 4 Jahre auf ſeine etatsmäßige
Anſtellung warten und machte, da er früh heiratete, Schulden.

1913 wurde von ſeiner vorgeſetzten Behörde ein Schulden-
tilgungsplan feſtgeſe t, um die 83500 Mk. abzuzahlen. Den Krieg
machte er als Feldwebelleutnant mit. Während des
Krieges hat er die Schulden bis auf 1000 Mk. herabgedrückt. Jm
Mai 1919 kam er an die Strafanſtalt Halle und begann von
neuem mit Schuldenmachen. Seine Gläubiger waren meiſt ſeine
Kollegen, ſpäter auch einige Handwerksmeiſter und Geſchäftsleute,
die er am Stammtiſch kennengelernt hatte. Für den Alkohol
hätte er ſchon immer eine Vorliebe. Während der Jnflation
konnte er recht gut leben, da er einen Bruder in Amerika hatte,
der ihm ziemlich regelmäßig einige Dollars ſchickte. Als dies
aufhörte, konnte er ſich in die Einſchränkungen nicht hinein
finden, und er pumpte immer wieder, und zahlte mit neuem
Geborgten Altes zurück; er hing ſeine Schulden von einem Nagel
an den anderen. Es iſt anzunehmen, daß auch die vornehmen
Allüren ſeiner Söhne, die in den „Vaterländiſchen Verbänden“ eine
hervorragende Rolle ſpielen, den natürlich ſtramm deutſch
national eingeſtellten Beamten mit zu den Betrügereien ver-
anlaßten. Als dies nicht mehr ſo weiter ging, tat er Mitte 1924
den erſten Griff in die Kaſſe mit 100Mk. Dem erſten Schritt
folgten weitere, nur daß er allmählich in die Rubrik 1000 über-
ſiedelte. Morgens bei Dienſtantritt mußte er ſchon trinken, um
überhaupt das Zittern aus der Hand herauszubringen.

Daß der Fall 2 Jahre lang unentdeckt bleiben konnte, liegt
zum Teil auch an der Kontrolle. Die Reviſionen wurden folgender-

vorgenommen Zuerſt wurde das Ausgabebuch von dem
Rechnungskontrolleur nachaddiert (er hätte wohl auch die Velege
vergleichen ſollen, doch das unterblieb). Er ſchrieb neben die
untenſtehende Summe feinen Vermerk „feſtgeſtellt“. Dieſe Summe
enthielt natürlich die falſch eingeſetzten Zahlen mit. Dieſe
radierte, ſtrich, oder verklexte Stiegert und am anderen Tage
prüfte der Direktor die Belege, wobei ihm der Angeklagte aus
dem Kaſſenbuch natürlich nur die richtigen Zahlen vorlas. Auch
dieſe ſtimmten. Die Mühe nun die Sgche zum zweiten Male
noch zu addieren, machte ſich keiner. Jedenfalls ſtimmten die
Schlußſummen auf Heller und Pfennig mit dem Kaſſenbeſtand
überein. Erſt bei der Reviſion dieſes Jahres traten die Ver-
fehlungen zutage.

Das Gericht nahm Umſtände an und verurteilte den
Angeklagten zu 2 Jahren Gefängnis, 83 Jahren Ehrverluſt
und erkannte auf Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter
für 5 Jahre.

Die Ziehung der Weihnachtslotterte
der Arbeiterwohlfahrt,

deren Loſe ſchon vor Tagen bis auf einen verſchwindenden Reſt
verkauft waren, findet beſtimmt am 18. und 20. Dezember im
Dienſtgebäude der Preußiſchen Generallotteriedirektion Berlin,
Markgrafenſtraße 809, ſtatt. Die Einſchüttung der Loſe erfolgt am
18. Dezember, vormittags 29 Uhr. Die Ziehung ſchließt ſich un
mittelbar a.i.“

Die Weihnachtsveibitfe für die Kriegsopfer.

Die Fürſorgeſtellen für die Kriegsbeſchädigten und
Kriegshin d bli W z n r Beermächat werden. die Weihuachtsbeibilie fort nach Behin ehe di den Kei 8 du a an
daß immerhin 1veh vör Weilſnachten die Zahrung erfolat. Die Zulgge
zu den allgemeinen Renlen kann durch die Poſt vor Weihnachten leider
nicht mehr gezahlt werden. Die Weihnachtsbeihilfe wird in dieſen

nge vonnekius; Ddien Hewioll-Sygtwhonie von n und G goni
von Haydn. Als Soliſtin iſt Elſe Mäthien' aus grankfürt a. M. ge

Graben“. Wollen die mit der Namengebung beſchäftigten Stellen
(Magnſtrat und Volizepräſidium) nicht endlich einmal daran denken
auch an die Exiſtenz der Republik zu erinnern Freilich: Durch den
Breiten Piuhl“ läuft ſich's für gewiſſe Leute auch angenehmer als

durch eine FriedrichEbertStraße“.

„Winterſonderzüge ins Hochgebirge. Zu den ab Berlin An
halter Bahnhof) verkehrenden Winterſonderzügen werden Fahr
en in beſchränkter Anzahl auch in Halle ausgegeben zum
Zuge' am 28. Dezember 1926 und 10. Februar 1927 nach dem
bayeriſchen Hochland und am 28. Dezember 1926 nach dem
Schwarzwald (Freiburg und Stuttgart). Beim Ausfall des
Zuges infolge J r Beſetzung werden Sonderzugkarten
zurückgenommen oder für andere Züge umgeſchrieben. Es gelten
die Beſtimmungen für Ferienſonderzüge, alſo Hin und Kücd
fahrt um ein Drittel ermäßigt, dabei nur Hinreiſe an den Son
derzug gebunden, Rückfahrt innerhalb zwei Monaten mit fahr
anmaßigen Zügen, in P-Zügen gegen Nachzahlung des Zu
ſchlags.ſchle Näheres enthalten die Aushänge auf den Zuſteige-
ſtationen z

Nach Könnern mit Sonntagsrükfahrkarte. Ab ſofort wird die
Sonntagsrückfahrkarte von Halle nach Könnern für die dritte und
vierte Wagenklaſſe eingeführt Der Fahrvreis für die dritte Klaſſe
bet'ägt 2 Wek., für die vierte Klaſſe 1,40 Mk.

Das Diakoniffenhaus ſoll in der nächſter Zeit eine Erweiterung
erfahren. Es iſt beſchloſſen worden ein dem Diakoniſſenhaus gegen
über liegendes Gebäude der Vatfontaineſtraße käuflich zu erwerben.

Brennende Wei' nachtspakete. Heuke morgen gegen 4 Uhr wurde
die Feuerwehr nach dem Güterbahnhof. gerufen. wo ein Poſtwagen in
Brand geraten war. Das Feuer war dadurch entſtanden, daß beim
Rangieren zwei Poſt nnd ein Packwagen entgleiſten und umſtürzten,
wober aus einem im Poſtwagen befindlichen Hängeofen glühende
Kohlen herausgefallen waren und den Wagen in Brand geſetzt hatten.
Das Feuer wurde nach kurzer Tätigkeit der Feuerwehr gelöſcht.

Poſtdienſt am 24. Dezember. Am Freitag, dem 24. Dezember,werden bei den Poſtanſtälten wie in den Vorjahren Dienſtbeſchran

kungen im Verkehr mit dem Publikum vorgenommen. So werden
die Poſtſchalter im allgemenien nur bis 4 Uhr nachmittags offen
gehalten. Jm Telegrammannahme und Fernſprechdienſt treten
Beſchränkungen. nicht ein.

Am Sonntag wird gebacken. Wie uns die ſtädtiſche Polizei
verwaltung mitteilt, hat der Regierungspräſident in Merſeburg
zugelaſſen, daß die Bäckereien und Konditoreien des Regierungs
bezirks am Sonntag, dem 19. Dezember 1926, wie an Werktagen
betrieben werden dürfen. Der Betrieb darf jedoch nicht über
4 Uhr nachmittags hinaus ausgedehnt werden.

Kaffel ſtatt Caffel. Nach einer Mitteilung des Oberpräſidenten
Dr. Schwander an den Oberbürgermeiſter der Stadt Kaſſel hat das
preußiſche Staatsminiſterium die Schreibweiſe des Ortsnamens Kaſſel
genehmigt Alſo Ab nach Kaſſel

Verbeſſerungen im Signalwe en. Auf der Strecke Erfurt
Halle wird gegenwärtig eine Vervollkommnung der Signal
an lagen in'ofern eingeführt, datz in Abſtänden von je 100 Meter
vor den Vorſignalen neue metexhohe weiße Tafeln ausgeſtellt
wurden, die die Entſernung von den Vorſignalen durch lange ſchwarze
Streifen anzeigen und auf dieſe Weiſe den Lokomotwführern angeben,
wie weit ſie von den Vorſignalen entfernt ſind. Sie können dangch
nicht ſo leicht das Vorſignal überfahren, ſondern werden auf ſeine
Nähe aufmerkſam gemacht.
Das 10. Symphonie onzert des Sym onte-Orche ters findet

Donnerstag im Zoologiſchen dar ge Aufführung gelan en
Manfredini,Das Weihnachtskon ert von indel und Tor

wonnen worden. St 5
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Der Tod des Arthur Ehlert.
Roman von Kopernikulus.

v Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. S.
Und noch einmal trat er zu dem Toten. Er nahm deſſen Hand,

treifte den Aermel hoch, ſo doß der ganze Unterarm frei wurde,
und ſuchte eifrig, indem er die Augen ganz nahe heranbrachte.
Unwillig brummte er: „Ja, Donnerx, wo hat er denn die Ein
ipritzungen bekommen?“

Er ſann nach. „Halt“, rief er dann plötzlich, als ſei ihm eine

Erleuchtung gekommen. iund unterſuchte das Genick. „Aha“, ſagte er befriedigt, „gegen
Kopfſchmerzen waren die Tropfen, hm, hm.“

Dann wandte er ſich zu Herrn Krull. „Jch möchte annehmen,
dardas Fläſchchen faſt leer iſt, daß der Herr ſich eine zu große
Doſis eingeſpritzt hat, vielleicht, weil die Schmerzen außerordent-
lich groß waren und was tut der Menſch nicht im Schmerz?
und fich auf dieſe Weiſe vergiftet hat. Vielleicht war er zu
empfänglich für das Gift.“

„Holla.“ berlinerte es wieder, und ein graugekleideter Mann
trat vor. „Die Spritze lag auf'n Tiſch, und der Mann faß aufn
Sofa, wie ſoll er ſich denn da ins Jenick jeſpritzt haben, wenn er
jleich dabei dotjejangen is?“

Einen Augenblick war der Arzt erſtaunt und unwillig, aber
denn berihigte er ſich und gab zur Antwort:

„Der' Tod braucht ja nicht gleich eingetreten zu ſein, mein
Herr.“

„Ach ſo,“ ſagte der Berliner, „ach ſo, na ja, det kann ja ſein,
da verſtehe ick mir nicht drauf. Aber. ſetzen Sie den Herrn man
wieder ſo hin, wie er jeſeſſen hat, bis die Kriminalpolizei da
jeweſen iſt.“

Das Wort Kriminalvpolizei rief eine lebhafte Unruhe unter
allen Anweſenden hervor, aber niemand ſagte ein Wort. Herr
Krull war todunglücklich. Kurt, Horneffer war die ganze An
gelegenheit hochintereſſant, und' er dachte, daß Detektiv doch ein
reizvoller Beruf ſein müſſe.

Endlich nahm der Arzt das Wort:
„Wieſo ſoll denn die Kriminalpolizei kommen? Der Tote

kann doch höchſtens Selbſtmord begangen haben, da er ſich in
ſeinem Zimmer eingeſchloſſen hatte. Er kehrte ſich dem Hotel
Seſitzer zu. „Jch denke doch, es war ſo?“

„Man muß annehmen,“ bekräftigte Herr Krull.
ſcheint ihm doch nichts zu ſein. Die Uhr hat er doch.“

„Ohs.“ rief der Herr aus Berlin. „Die Uhr nehmen bloß
ganz Dumme. Gucken Sie doch mal den Koffer an, da; der is
doch janz jeplündert. Und dann ſehen Sie doch mal nach, ob der
Herr noch ſein Portemonnaie hat und ſeine Brieftaſche oder ſo-
was. Mir ſieht die Jeſchichte ſehr unterkittig aus.“

Herr Krull hätte den Sprecher ohrfeigen können, er ſah ſein
ganzes Hotelrenomee zum Teufel gehen. Ert trat ſelbſt zu dem
offenen Koffer und fuhr mit der Hand hinein.
Kommen Sie doch einmal ſehen, Herr Horneffer.“ wandte er

ſich zu dem als Zeugen anserſehenen Reiſenden „hier ſcheint doch
ne zu fehlen. Das hat doch ſicher Herr Ehlert ſelbſt ſo durch
wühlt. Da ſogar ein Paar goldene Manſchetterknöpfe. Tann
Wäſche, Schlipſe, Medizinflaſchen, Salbentöpfe

„Geraubt

Und ſchnell legte er den Toten zur Seite

„Laſſen Sie doch einmal ſehen,“ unterbrach ihn der Arzt,
ſchnell herantretend, und ließ ſich von Herrn Krull die Medi-
kamente herausreichen.

Das erſte war eine runde Flaſche von etwa einem Viertel
Liter Jnhalt, die mit einer waſſerhellen Flüſſigkeit zur Hälfte
gefüllt war.

„Jodkali,“ ſagte der Doktor. Dann betrachtete er kritiſch das
rote Etikett eines weißen Porzellantöpfchens. „So, ſo.“ Tar-
auſ eine größere eckige Flaſche und nach dieſer eine runde Popp-
ſchachtel. Schließlich, nachdem er alle acht oder neun Medika-
n die der Wirt ihm zureichte, durchgeſehen hatte, er-

lärte er: 7„Der Herr iſt allerdings übel krank geweſen. Es iſt leicht
möglich, daß ſein Tod nur die Folge ſeiner Krankheit oder ſeiner
Krankheiten geweſen iſt. Nicht einmal eine Blutunterſuchung
würde nach meiner Meinung ein. ſicheres Reſultat ergeben; denn
man würde alle möglichen Gifte in ſeinem Blute finden.“

„Ja, was machen wir denn?“ fragte Herr Krull erfreut.
„Laſſen Sie ihn nach der Leichenhalle oder auch ins Kranken-

haus bringen und depeſchieren Sie an ſeine Angehörigen. Weiter
iſt da nichts zu machen.“

Er wandte ſich zu den Zuſchauern, von denen ſich einige ins
Zimmer gedrängt, hatten:

„Gehen Sie nur hinaus, meine Herrſchaften, der Fall iſt er-
ledigt. Und Sie, Herr Krull, verſchließen Sie das Zimmer
und telephonieren Sie nach der Leichenhalle, das iſt das ein-
fachſte.“

Die Zuſchauer begannen ſich mit einer gewiſſen Enttäuſchung
zu verkrümeln, und Herr Krull rief den Hausdiener:

„Wo iſt der Schlüſſel?“
„Der Schlüſſel“ Der Gefragte begriff gar nicht ſo recht,

was der Wirt wollte.
„Na, Sie müſſen doch beim Oeffnen den thaben,“ knurrte der Hotelbeſitzer ungeduldig. „Oder hat ihn der

Schloſſer aus Verſehen mitgenommen Er warf einen ärger-
lichen Blick nach dem Flur, denn die neugierigen Gäſte kamen
langſam wieder zurück, beſonders der graue Herr aus Berlin
ſpitzte ſchon wieder die Ohren.

Der Hausdiener ſtand hilflos da und dachte angeſtrengt nach,
denn er konnte ſich abſolut nicht beſinnen, irgendeinen Schlüſſel

geſehen zu haben. r„Na, Menſch, nehmen Sie doch Jhren Grips zuſammen Als
Sie mit dem Schloſſer hier hereinkamen, müſſen Sie doch den
Schlüſſel gefunden haben.“

Da kam der Doktor dem armen Fritz zu Hilfe. Er wandte
fich mit einer beruhigenden Geſte zu dem Hotelbeſitzer.
Es iſt ja doch möglich, daß der Tote den Schlüſſel in ſeinen

Taſchen hat. Wir wollen gleich einmal nachfehen.
Dieſer Vorſchlag ſchien Fexrr Krull einzuleuchten, und der

Doktor befühlte die Taſchen des ſtummen, regloſen Ehlert.
„Ah,“ rief er erfrent, „hier in der Hoſentaſche ſcheint mir ſo

etwas zu ſein. Damit griff er mit der Hand hinein und veför
derte das Portemonnaie und ein kleines Schlüſſelbund heraus.

r legte beides auf den Tiſch. und der Wirt nahm dieShfel r die Pand. m ſogleich den Kopf zu ſchütteln mit der
Bemerkung daß einer einer Hotelzimmerſchlüſſel. welche zudem
ale eine kleine Blechmarke an ſich hätten, nicht unter den

Schlüſſel gefunden

Toten ſuchen. Womit er an den Schrank trat, dieſen öffnete, und
die dort hängenden Kleidungsſtücke des toten Reiſenden durch
ſuchte. Aber auch dort war kein Schlüſſel zu finden. Und auch
ein weiteres Suchen in den Schubladen des Waſch und Nacht

tiſches blieb erfolglos SHerr Krull war ganz erſchöpft und nun ließ ſich zu ſeinem
Kummer auch noch die Stinrme des Berliners vernehmen, die
ihn geradezu folterte:

„Det is aber merkwürdig. Der Herr hat ſich
jehabt und ohne Schlüſſel.“ Er lachte, und unter den Zu
ſchauern entſtand ein Gemurmel. Da fühlte ſich der Hotelbeſitzer
dermaßen an die Wänd gedrückt, daß er den aus Neugier noch
immer anweſenden Kellner beauftragte, unverzüglich nach der
Polizei zu telephonieren. Man ſollte nicht vom „Reichshof“
ſagen können, daß in ihm dunkle Dinge paſſierten oder gar, daß
er, der Wirt, ſie zu verſchleiern ſuche.

Als die Polizei kam, ging ein Geraune durch die Zuſchauer
menge, die ſich in dem Gang drängte, und dann hörte man eine
militäriſch ſchnarrende Stimme:

„Vor allem bitte ich, hier Platz zu machen. Und wer hier
nichts zu ſuchen hat, bitte gefälligſt das Haus zu verlaſſen. Nur
wer eventuelle Ausſagen machen kann, bleibe hier. Jeder andere
wirkt nur ſtörend und hält uns unnötig auf.“

Nun zerquetſchten ſich die Menſchen in dem Gang faſt, um
dem energiſchen Kommiſſar und dem ihn begleitenden Poltziſten
Platz zu machen. Jn der Tür des Zimmers Numero 17 blieb
der Kommiſſar ſtehen und warf noch einen Feldherrnblick auf die
Leute im Gange:

„Sie ſind alle Zeugen? Sonſt, bittel
Da ſchoben ſie alle langſam und betrübt der Treppe zu, und
ſelbſt der Herr aus Berlin hatte nicht den Mut, der Unterſuchung
des ſonderbaren Todesfalles durch die von ihm ſo ſehr herbei-
gewünſchte und belobte Kriminalpolizei beizuwohnen.

Der Kommiſſar hatte ſich kurz und knapp vorgeſtellt und hörte
den genauen Bericht des Herrn Krull mit ruhiger, ernſter Amts
miene an. Der Arzt und Horneffer unterſtützten das Gedächt-
nis des Hotelbeſitzers bei der Klarlegung der Sachlage und machten
auch ſonſt beleuchtende Bemerkungen.

Dann ließ ſich der Kommiſſar die Anſicht des Arztes über die
mögliche Todesurſache des Ehlert auseinanderſetzen und kam zu
folgendem Schluß:

„Die Hauptſache iſt demnach die Schlüſſelfrage. Hat der Tote
den Schlüſſel im Zimmer gehabt, ſo können wir wieder gehen
und können die Sache als einen Faſtnachtsſcherz betrachten.“
Worauf der Poliziſt pflichtſchuldigſt lächelte, während ſich ſein
Vorgeſetzter an Herrn Krull wandte: „Wer war beim Oeffnen
des Zimmers zugegen?“

„Nur der Schloſſer und mein Hausdiener Lietzmann.“
„Kann ich die Leute ſprechen

Herr Krull öffnete die Zimmertür, welche der Kommiſſar bei
ſeinem Eintritt geſchloſſen hatte, und wollte hinausrufen, als er
die beiden Geſuchten im Gang erblickte.

Er winkte ihnen, näherzutreten.
Auch der Beamte war in die Tür getreten und ſchnarrte nun,
indem er ein ſtrenges Geſicht aufſetzte. den Schloſſer an:

„Sind Sie der Schloſſer?“
„Jawohl,“ antwortete der junge Mann.

Schüſſeln ſei. Aber man könne noch einmal im Mantel des (Fortſetzung folgt.
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Erhöhung des ſteuerfreien Lohnbetrages.
Vom Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegerhinterbliebenen

und Kriegsteilnehmer, Ortsgruppe Halle, wird uns geſchrieben
Jn dieſen Tagen kommen die Steuerkarten für das Jahr 1927
wieder zur Verteilung. Bekanntlich kann bei Kriegsbeſchädigten
auf Antrag der ſteuerfreie Lohnbetrag um deng. de i atz derErwerbsbeſchränkugg erhöht werden. Zu dieſem Zwede mußte
jeder Kriegsbeſchädigte neben dex Steuerkarte. beim Finanzamt
auch den Rentenbeſcheid oder eine Seſcheinigung des Verſorgungs werden.
amtes über den augenblicklichen Grad der Erwerbsminderung ein
reichen. Das bedelltete, daß die meiſten Kameraden ſich erſt mit
dem Verſorgungsamt wegen der Beſcheinigung und dann mit dem
Finanzamt wegen Notierung des ſteuerfreien Lohnbetrages auf
der Steuerkarte in Verbindung ſetzen mußten. Der e nt des
Landesfinanzamtes hat ſich jetzt bereit erklärt, eine Vereinfachung
vorzunehmen, durch die die Rückfragen der Kriegsbeſchädigten
beim Verſorgungsamt wegen Erlangung der Beſcheinigung über
flüſſig werden. einer Verfügung des Landesfinanzamts
Magdeburg vom 11. November 1926 heißt es folgendermaßen:

„Dem Wunſche Rechnung tragend erſuche ich die Finanzämter,
bei Anträgen von Kriegsbeſchädigten auf Erhöhung des ſteuer
freien Lohnbetrages in zweifelhaften Fällen künftig wie folgt zu
verfahren: Die Finanzämter ſtellen über die Kriegsbeſchädigten,
die Erhöhung des ſteuerfreien Lohnbetrages auf Grund ihres
Rentenbeſcheids beantragen und bei denen über die Höhe des

undertſatzes der Erwerbsbeſchränkung Zweifel beſtehen, eine
achweiſung auf und reichen dieſe dem zuſtändigen Verſorgungs-

amt ein. bei iſt tunlichſt anzuſtreben, daß alle Fälle eines
Finanzamtes mög ſt in einer Liſte vereinigt werden. Die Nach
weiſung iſt ſo rechtzeſkig dem Verſorgungsamt zu überſenden, daß
eine Erledigung der Anträge noch vor dem 1. Januar 1927 möglich
iſt. Jmmerhin werden ſich Nachtragsliſten oder auch Einzel-
anfragen, je nach dem Eingang der Anträge beim Finanzamt nicht
vermeiden laſſen. Das Verſorgungsamt trägt in die ihm vor
legte Liſten in einer beſonderen Spalte den Hundertſatz der
r osheſchränkung ein und ſendet die Liſte dem Finanzamt

zurück.
Dieſe z iſt im Einvernehmen mit dem Hauptverſox

güngsamt Magdeburg erfolgt, das die Verſorgungsämter mit
entſprechender Weiſung verſehen hat. Auch die Organiſationen
der Kriegsbeſchädigten ſind von der Aenderung des Vexfahrens
in Kenntnis geſetzt. Es iſt ihnen aufgegeben, die Reglung ihrenMitgliedern bekanntzugeben und darauf hinguwirken, daß Anträge

auf Erhöhung des ſteuerfreien Lohnbetrages alsbald nach Emp-
fgng. der Steuerkarte für 1927 geſtellt, werden, damit die Erledi-
gung der Anträge noch vor dem 1. Januar 1927 erfolgen und die
gung des ſteuerfreien Lohnbetrages bereits bei der erſten im

onat Januar 1927 ſtattfindenden Lohnzahlung Berückſichtigung
finden känn.

J. V.: gez. Dr. Bresgen.“
e die Verkehrszeichen mißachtet werden. Jn der Geiſtſtraße

ſtieß geſtern nachmittag ein Laſtkraftwagen mit einem Perſonenkraft-
wagen zuſammen, wobei erſterer leicht, der Perſonenkraftwagen jedocherheblich beſchädigt wurde, ſo datz er abgeſchleppt werden m Der
Zuſammenſtoß iſt darauf purück uführen, daß der rer des Laſtkraft
wagens das Zeichen des Verkehrspoſtens nicht beachtete. In der
Mansfelder Straße wurde ein Radfahrer von einem Perſonenkraft
wagen m und zu Boden geworfen, wobei der Radfahrer eine
klaffende Wunde am Kopf davontrug. Er wurde mittels Kranken-
wagens dem Eliſahethkrankenhaus zugeführt.

Wer iſt der Toter Am Sonnabend, dem 11. d. M., nachmittags
3,45 Uhr. wurde eine unbekannte männliche Leiche im Alter von etwa
45 bis 48 Jahren e einer Promenadenbank der Würfelwieſe e en
gufgefunden. Der Dote iſt 1,67 Meter groß, ſchlank, hat dunkelblondes
Haar, vorne Glatze, Hinterkopf raſiert, mittelblonden Schnurrbart, blau
See en und ovales, bageres Geſicht. Jm Oberkiefer ſten die

chneidezähne. Er einen grünen Lodenanzug, Joppe mit weißem
LVammfell gefüttert, t nen Lodenhut, braune Sportſchnürſchuhe, graue

lanellunterhoſe, we Hemd, gez. „O. K.“, weißes Oberhemöd mit
lauen und ſchwarzen Streifen, graue wollene Strümpfe, gez. „O. K.“,blauen Selbſtbinder und grüne Ken er mit lila Streifen. Ferner

trug der Tote eine Taſchenuhr mit Nickelkette, im inneren Deckel OttoKache eingraviert, und hatte ein weißes Taſchent „0O. K.
euch, K.“, beſich. Wer über den Toten Auskunft geben kann, wird gebeten ſich alsbald r e r Zimmer 49 her 146; u mekden, woe en e e ehe BeeF.Zoologiſcher Garten. Morgen, Mittwoch nachmittag 52 e Kinder

a Vo unde piel unter hles Lei-9 c iſdervoggraa von Dr. Hauchecorne We nachten im Walde“.tgoe 2 ild „Heikige. Nacht. Freitag, den 17. Dezember: Gefſellſchafts-
abend.

Aus dem Saalkreis.
Verſammlüng der Kreiegruvbe Saalkreis des Reichsbundes
Standesbeamten ſtatt. Der Vorſitzende des Fachverbandes für den
Bezirk Merſeburg, Standesbeamter Krieger in Döllnitz, ſprach über
die Ziele des R ichsbundes. Durch Mitarbeit von Sachverſtändigen
in den Fragen des Ehe und Kindesrechtes, auch in geundheitlicher
Beziehung wird der Standesbeamte eine ſegensreichbe Tät gkeit leiſten
können. Es wurden dann die Richtlinien für die Oraganiſation be
ſprochen. Für die Kreisgruppe Saalkreis wurden die Standesbeamten

rieger (Döllnitz) und Kleinſchmidt (Ammendorf) als Leiter gewählt.
rege Ausſprache über Fälle aus der Praxis beſchloß die

itzung.

Könnern Eine Stadtverordnetenſitzung findet am
Donnerstagabend 7 Uhr im Sitzungsſaale der Stadtverordneten
ſtatt. Außer Kenntnisnahmen ſtehen Wohnungsbau Angelegenheiten
und Verkauf von Landparzellen zur Beratung. Fraktions-
itz ung Mittwochabend 8 Uhr im Zimmer 4 des Rathauſes.

Könnern. Eine unverſtändliche Maßnahme des
Landesba r Jetzt, wo an ſich die Erwerbsloſig-
keit ſehr groß iſt und ausgerechnet vor Weihnachten, entläßt das
Landesbauamt Halle ſämtliche Hilfsſtraßenwärter in unſerer
Gegend. Wir gehen woh ſicht fehl, wenn wir annehmen, daß es
im ganzen Bereich des Landesbauamtes ſo ſein wird. Dieſe Maß-
nahme iſt eine große Härte für die betroffenen Familien. Es
kommen aber nicht nur die Hilfskräfte der Provinz in Frage,
ſondern es werden auch noch die Arbeiter des Saalkreiſes in Mit-
leidenſchaft gezogen. Jn einer Zeit, wo es geradezu ſehr not tut,
daß die öffentlichen Verkehrsſtraßen in Ordnung gehalten werden
müßten, ſetzt man die Arbeiter, ohne auch nur die geſetzliche
Kündigungsfriſt einzuhalten, ohne weiteres auf die Straße. Be
ſteht denn für die kommunalen Behörden nicht auch das Geſetz?
Sollte vielleicht der Grund der Entlaſſung in der eventuell zu
zahlenden Weihnachtszulage zu ſuchen ſein? Wir erwarten von
der Provinz, daß ſie dieſe Maßnahme rückgängig macht und ſo
von mehreren Familien das Elend der Erwerbsloſigkeit fernhält.
Auch von den Gewerkſchaften muß alles getan werden, um das
Landesbauamt zu bewegen, dieſe unverſtändliche Maßnahme zu-
rückzuziehen.

Wettin Stadtverordnetenſitzung. Morgen, Donnerstag,
findet die fällige Stadtverordnetenſitzung ſtatt. wozu jeder Wettiner
Einwohner Zutritt hat. Arbeiter von Wettin erſcheint zahlreich
Tagesordnung: 1. Kenntnisnahme von der Kaſſenreviſion. 2. An-
forderung von Noiſtandskrediten zur Anpflanzung der Schlagballs-
berge. 3. Anforderung von Notſtandskrediten zum Häuſerbau. 4. An-
ſtellung des Polizeibetriebsaſſiſtenten und Eingruppierung. 5. Be
williaung von Mitte n zur Heizung und Reinigung der Bureaus.
6. Beſchlußfaſſung bezüglich der Gewerbeſtener 1926. 7. Ver-
ſchiedenes.

Wettin Elektriſcher Fiſchfang. n den beiden Teichen
auf dem Gebiet der Viehweidegenoſſenſchaſt Wettin wurden kürzlich
Verſuche gemacht, die ſich damit beſaßten, mit Hilfe der Elektrizität
Waſſerflächen abzufiſchen. Es gelang, beide Teiche ziemlich reſtlos
abzufiſchen. Jn den Teichen waren viele Hechte, von denen da
ſtärkſte Exemplar rund J5 Pfund wog, Aale, einige Schleien und
Braſſen. Die von mancher Seite ausgewrochene Vermutung, daß die
Fiſche bei dieſer Art des Fijchens zugrunde gehen würden, erwies ſich
als irrig. Sohbald die Fiſche ins Boot kamen, hatten ſie ihre volle
Bewegungsfreiheit wieder Bedenkt man, welch große Zahl von
Waſſerflächen, Altarme der großen Waſſerläuſe, verlaſſene Sieinbrüchund Dorfteiche Be brach iegen, werl man inſolge der
Schwierigkeiten des Abfiſchend keinen ordnungsmäßigen Beſat einſeßt,
wo muß man dieſe Verſuche als ſehr bemerlenswert dezeichnen.

2 beDöllnitz. Standesbegamtentagung. Kürzlich fand er n
der

Der Riefenkampf in Sachſen
400 000 Textilarbeiter werden ihn aufnehmen.

Die ſächſiſchen. Textil induſtriellen haben es darauf abgeſeen,einen n ſeraufgart wören, einen Kempt, an dem
mehr als 400 000 Arbeiter und Arbeiterinnen direkt beteiligt ſein

Wie erinnerlich, hatte der Deutſche Textilarbeiterverband in

Sachſen vier Lohntarife gekündigt und an die Unternehmer den

darauf kündigen die Unternehmer zunächſt drei-
unddreißig weitere Tarife.

Am 9. Dezember fanden in Chemnitz Verhandlungen ſtatt, die
aber ſcheiterten weil die Unternehmer weder ſelbſt ein Angebot
machten, noch ſich zu irgendwelchen Zugeſtändniſſen bequemen
wollten.

Die Vertreter der Arbeiterſchaft beantragten nunmehr, die Ver
handlungen bis zum 18. Dezember aus zuſetzen, damit ſie

nochmals zu verſtändigen. Auch dieſer Antrag, deſſen Annahme
eine glatte Selbſtverſtändlichkeit ſein müßte, wurde von den Unter
nehmern abgelehnt.

Es kann alſo gar kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Unter
nehmer der ſächſiſchen Textilinduſtrie zum Kampfe treiben.

Wir können dazu mit aller Beſtimmtheit erklären, daß der
Deutſche Textilarbeiterverband dieſem Kampf nicht aus
weichen wird. Das Elend der Arbeiter und der Arbeiterinnen
der ſächſiſchen Textilindüſtrie iſt ſo aroß die wirtſchaftliche Lage
der Unternehmungen eine ſo günſtige, es geradezu ein Ver-brechen wäre, unter das Joch er Unternehmer zu kriechen.

Wenn die Unternehmer nur an ihre Dividenden und Ueber
gewinne denken, ſo denkt der Deutſche Texailarbeiterverband an
die hunderttauſende Arbeiter und Arbeiterinnen, die unter den
dürftigſten Verhältniſſen vegetieren, an das Heer der Arbeits
loſen, die nicht eingereiht werden können in die Produktion, weil
die Löhne der Arbeiter ſo niedrig ſind, daß ſie die von ihnen er
zeugten Produkte nicht kaufen können, an die hungernden Kinder,
die in leiblicher und geiſtiger Not verkümmern. An ſie denkt
der Deutſche Textilarbeiterverband in ſeiner Entſchloſſenheit, den
Kampf gegen ein rückſichtsloſes und gewinnſüchtiges Unternehmer
tum aufzunehmen.

VBöllig unbefriedigend.
Berlin, 15. Dezember. (Radiomeldung.)

Der Weigmtrorſtand des Gewerkſchaftsringes deutſcher
Arbeiter Angeſtellten und Beamtenverbände trat am Dienstag
im Reichstagsgebäude zu einer Beratung des Arbeitszeitproblems
zuſammen. Jn der Debatte wurden die im Reichstag bekannt
nen ompromißvorſchläge zu der von den drei gewerk
chaftlichen Spitzenorganiſationen geforderten Arbeitszeit-

notregelun erörtert. Dieſe Vorſchläge wurden einmütig als
völlig unbefriedigend und ungenügend bezeichnet.
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Sabotage des Betirſebsräteſuſtems.
Wie dringend notwendig beſondere geſetzliche Sicherungen
für das Wirken und Arbeiten der Betriebs räte
r zeigen die ſoeben veröffentlichten Berichte der

eutſchen Gewerbegufſichtsbeamten für das Jahr
1925. Die a der vertretungsloſen Betriebe iſt weiter gewachſen.
Die Wahlenthaltung iſt beſonders ſtark in kleineren und mittleren
Betrieben. Jm Magdeburger Bezirk iſt allein in einer
Gruppe von 22 Vetrieben mit je 20 bis 200 Arbeitern das Fehlen
eines Betriebsrates feſtgeſtellt worden. Jm Barmer Bezirk

befinden ſich Betriebsräte nur in Anlagen mit mehr als 100
Arbeitern. Faſt überall zeigt ſich das gleiche Bild; nur Ham-
burg macht eine Ausnahme. Dort iſt die Zahl der Betriebe, in
denen ein Betriebsrat beſteht, von 997 (1924) auf 1936 (1925) ge
ſtiegen. Jn der gleichen Zeit hat ſich die Zahl der Betriebsrats-
mitglieder von 3729 auf 4179 erhöht.

Die Urſachen dieſer rückläufigen Entwicklung ſind bekannt.
Wer ſich für ſeine Arbeitskollegen einſetzt, ſägt den Aſt ab, auf
dem er ſitzt. Wenn nicht das Betriebsräteweſen in kleineren
und mittleren Betrieben vollſtändig zuſammenbrechen ſoll, dann
müſſen die notwendigen Reformen ſo ſchnell wie möglich in die
Betriebsrätegeſetzgebung eingebaut werden.

Fünftagewoche im engliſchen Fordwerk Die FordMotor-Com-
vany hat, wie uns aus London gemeldet wird, beſchloſſen, nach dem
Vorbild ihrer amerikaniſchen Werke auch in ihrem engliſchen Werk
in Mancheſter die Fünftagewoche einzuführen

Wetter Boranſage
Donnerstag: Kalt, ziemlich trübe, Schnee.
Freitag: Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe aufheiternd, etwas kälter,

ſtrichweiſe etwas Schnce.

Aſthma ſofort gelindert!
Ein bekaunter Arzt will dies allen Leidenden in Halle a. d. S. beweiſen.

Morgen während des ganzen Tages, oder ſolange die Proben ausreichen ſo kündigt Dr. Rudolf Schiffmann an werden Grgtis
Proben ſeiner berühmten Aſthmador-Zigaretten (in Aluminium-Tafchen
Etui) von d Apothekern hierorts ſowohl, als auch in allen anderenStädten gang eutſchlands an alle Aſthma-Leidenden abgegeben d
die in den Apotheken danach vorſprechen; nicht eine Apotheke iſt über-
ſehen worden. tieſe Gratisproben ſind mithin an 6139 Apotheken ge
liefert worden, allein zu dem Zweck, allen ihren Aſthma-Kunden die
Möglichkeit zu geben, die usgezeichnete, prompte Wirkung und die Vor
züge dieſes wundervollen Mittels anzuprobieren, ſofern ſie bisher nochnidt Gelegenheit dazu hatten. Dr. Schiffmann wünſcht, daß jeder
AſthmaLeidende bei ſeinem Apotheker (wo dieſer auch immer wohne) vör-
ſpreche, um die Probe zu erhalten, ganz beſonders diejenigen Aſthmatiker,
die bisher mit anderen Mitteln oder Behandlungen vergeblich Linderung
ihres Leidens ſuchten. Wie heftig ar immer die Anfälle ſeien oder
wie hartnäckig ein Fall von b mag AſthmadvrZigaretten werden ſtets
mit Sicherheit faſt augenblicklich Linderung gewähren, gewöhnlich inner-

b 10 bis 15 unden, ſtets jedoch in ebenſoviel Minuten, e
erſuch mit den Proben bgwthen wird. Ein ſolcher perſönlicher Verſ

iſt nach Dr. Schiffmanns Anſicht der einzig ſichere Weg, den betreffenden
Aſthmatikern in Wahrheit die tatſächliche Wirkung des Mittels zu be
weiſen und ein etwa vorhandenes Vorurteil zu beſeitigen. Je ernſter,
ſchwerer oder hartnäckiger der Fall iſt, deſto mehr wird das Mittel nach
dem erſten Seru von den Leidenden geſchätzt und gelobt werden. Sollte
jemand aus irgendeinem Grunde von ſeinem Apotheker eine Probe nicht
erhalten können ſo wird ihm eine ſolche umgehend per Poſt za
bei Einſendung ſeines Namens und voller Adreſſe (nebſt 1 f. in
Brieſmarken für Porto) an Dr. iffmanns Niederlage, die Viktoria-Avotheke, Berlin SW 48, ehren 10.

Antrag auf Einleitung der Art geſtellt. Als Antwort

die Zeit und Möglichkeit hätten, ſich mit ihren Aufttaggebern
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Salzgrafenſtraße 2, am Hallmarkt.
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Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Bfänder mit

en Pfandnummern von 1 bis 3734
Pfandſcheine in gelbem Druck) wird vom
I. Januar 1927, von 9 Uhr vormittags S

im Leihhauſe. An der Marienkirche 4,
taitfinden.

verſteigert werden Taſchenuhren aller R
Art, vonſtige Gold und Silbergeggzyſtände,
ſerner Beitten, Leib- und Beltwäſche,
Schuhwerk neue und g tragene Kleidungs-
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 14. Dezember 1926 es
Das Leihamt der Stadt Halle
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Ausfraven! Eeſchäften, welche V J

be uns inſerierer,!

Carſf Müller
Srotfabrik und Weißbäckere

Aaufſe a. F.
r drichraße 327 Eck Mk weg
Frligle Oleagriusstrabe

Celephon 26726.

Haberhe en
PIFTAT

Inh.: P. hurnci
Kleine Fteinstrabe 4. Telephon 26393

äüherträfft ARRes?
40 i. Garantierte Blieichwirkung! 40 Pl.

onne Chior Ohne Wasserglcas?
Das neueste solbsttätige Waschmitte!JuennſS

Wein Fssig TalclFssig Fssigsprit
Mosirich Speise-Oecle

garantiert reine Gärungsprodukte, garantiert aus nur besten
Rohstoffen hergestellt

empfehlenfallesche Essigfabriken Kohlmann 600,
G. m. b. H. G. m. b. H.

Halle an der FSaale, Torstrabe 81, Telephon Nummer 21216
Halle an der Saale, Königstraße 46, Telephon Nummer 21498

Wie koche ich gut und sparsam7
Jed Donnerstag, naehm. bie S be 7 bie 9 V.e in der Schuſſcüche der Talamtschule Eingang Oleariusstrabe)

Koch Brat- u. Bachvoriührungen
oder Kursus n 2 Naohmittage oder 2 Abende. [ahrrefeh und dabei Kostenlos

Anmeldung dei der

Verwaſtung der Gas T 11717711 T T
wagen

T Dauer -Paneurtsierte Hin

aus der Halleschen HoKerel
Glanehaer Straße 15/16

Das beste fur Kinder, vollständig keim-
frei, braueht nicht ab gekocht zu werden.

Bunfer TTelephou 26374
I den zu en Vichrager en in es Flielen.

Vnterplon 129.

C. Klappenhach Co.
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 41
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robt Fabrikaten
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oeht SUber
Dutzend Von

18 bis 150 Mark
Lectheteteba g. tettgehcceme. x en neerzeteecenchmcanztee

Jawener

eitel
Sohmeerstr. 13

Gröustens
Besteckhnaus

Mittel-
deutaehlands.
Gold AMedaulen

1921 u 1922

unter V. H. 811 an

Herr ſuchtwön Aimmer.
mop mit re

die
Exped. diefer Zeitung.

für 150 Mk. zu verk.
Hochſtr. J

Die Urnen Bei-

Verſtorbenen, des
Rohrmeiſters a. D.

El Herden
findet morgen,reſte nach
i hr vond. Frledhofskapelle
aus ſtatt. 8638

Eisleben,
den 15. 12. 26.

Die Hinterbliebenen.

S Cehr. Klavſer

part.

ſetzung unſeres lieb.

V
Kcütirchuht
I

Werkrzeugkarten

apparne

gut und billig in reicher Auswahl
von 35. an d295bedr. Gruneberg Schoipianten

Geiststr. 41. in allen Preislagen
H. Müller
Gr. Märkerſtraße 3Leinziger See 18

h
unſeren WWlerentenl!

HalleC DBekanntmachung.
Die Abteilung K auf dem Nordfriedh in

der in der Zeit vom 28. April 117. Juni 1 Erwachſene beigeſetzt worde

v wird gemäß 8 16 der Friedhofs- Ordnung
ererhaltung der Grab Be aufgerufen.min: 1. Februar 1927. Gebug ungen ſind

am Eingang zum Nordfriedhofe geſchlagen

Halle, den 7. Dezember 1926. 8641
Der Magiſtrat.

Bergebung
der P gernuge es Lettiner Weges zwiſche.
Saubrücke und Weinberg am Montag, dem20. Dezember, vorm. 10 Uhr, im Ma ſtrats
Büro Zinimer Nr. 23 des Wagegebäudes,BVerdin e eneelogen ſind gegen Zahlen
von 2 RM. daſelbſt zu haben.

Halle, den 14. Dezember 1926
Ctüdtiſche Tiefbauverwaltung.

Dr. Heilmann.

Rialeben
steuerkartenausgabe 10927.

Die erfolgt nur nocham Donnersta u 16. Dezember, von 8 bit
12 und 3 bis 6 Uhr im Zimmer 6 des 2. Verwaltun gebe Nach Ablauf der er
folgt koſtenpflichtige Zuſtellung durch die Poſt.

Eisleben, den 14, Dezember 1926. 8637
Der Magiſtrat.
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Welhnachts-Stollen
presdener Christstolle Ia
mit reiner Butter 2, M. per Pfd.

Mandel-Stolle Ia
mit reiner Butter 2, M. per Pfd.
DPresdener Christstolle I
m. bester Kunstbutter 10 M. per Pfd.

Cehr. Schubert Halle a.
Großbvbläeckerei u. Miühlenwerke

Telefon 26665 und 26675

Uoeferung frei haus in Beuteln

W
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här- Wöſer Sänn

Der reine alte Korn
Liter Mark 3,50 Mark 2,Probekrug 60 Pfg.nrit aſig helle tn

mann Tun Ha a S
Glauchner Straße 79

Telephon 26518 Gegröndet 1863
empfiehlt

la Roßfieisch
und alle Wurstwaren

Honig u. Lebkuchen
empfiehlt

E. Dauids Honigkuchenfabrik
Florian Groß.

Küchenhandtücher, weiß u. grau. Wiseh-
tücher, Gläsertücher, Tellertücher,

Staub- und Toilettentöcher.

Wäsche-Steinmetz
dns Haus der guten Qualitäten

Leipziger Straße 8

Küchen Wäsche W. Wein
Gegr. 1769 Gr. Vlriehetr. 6.8 Ruf 21361

Posamenten
Kleider- und Seidenstofre

Saämtliche Schneidereiartikel
Strumpf- u. Wollwaren Herrenartikel

Handarbeiten
in größter Auswahl zu billigsten Preisen.

Die alte Spezialfirma
Wlln Brackehusch

Goegrundet 1897

das richtige Geschäft
für

Herren- Wäsche u. oden
m r

h

Korn Zöllner
Brüderetr. 13 Halle a. S. Tel. 23763
Pa. Werkzeuge zur Hotdearbeitung

Visenwaren, geschnitzte Anuf-
lagen auf Möbel, Zlierleisten,

Portierengarnituren
Lederleim Kaltieim

n r e

R e

e und i Voerzinsung.
ergabe von Krediten auf kurz u

Sieherheit, An- und Verkauf sowie Verw

Sparkasse E r des Saalkreises
7 e Du HALLE (SAALE)Fo en in: Ammendo önneru, Löbejun, WetAnnahme von vpar- ung e e e Nlemberg, Beesenlaublingen.

gä, alinsbesondete: r

Fernsprecher 26112 und 26142

farantie des Saalkroeises

zungesm bigen Bank-Konin und Doepositenkonten,
ngtrienger Basis gegen satzungsgemäbe

ahrung von Wertpapieren. Stellung von Ak-kreditſven, Ausstellung von Reisekreditbriefen. Vermietung S Schrankfächern usw.
ſie Sparkengae und Kreighank ſo dem kommunalen Sir verkehr angesediosgen

i omit in der age. Veberweianngen ohne und heiſie angzrhren,

tn nun e n Albrecht in
De van u n

Wir empfehlen für die Weihnachtsbäckerei:
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Sozialdemotratiſcher Antrag für Weihnachts
beihilfen der Erwerbsroſen und Soziairentner

abgelehnt.
Berlin, 15. Dezember.

Die zweite Beratung des Nachtragshaushalts des Reichs
arbeitsminiſteriums, die im Reichstag am Dienstag vorgenommen
wurde, gab der Sozialdemokratie Gelegenheit, einen Vorſtoß zu
unſten der Erwerbsloſen, Jnvaliden und der Kleinrenter zu
hren. Die ſozia demokratiſche Abgeordnete Frau Schröder

(SchleswigHolſtein) begründete einen Antrag, für die Not
maßnahmen zugunſten dieſer Schichten den Betrag im Nachtrags-
haushalt von 25 auf 60 Millionen zu erhöhen. Die Kommuniſten
reichten gleichzeitig einew Antrag auf 80 Millionen ein. Die
tn Rednerin zog einen Vergleich zwiſchen den
Weihnachtsbeihilfen für Beamte, die auch Beamte mit ausreichen
dem Einkommen erhielten, und den winzigen Notſtandsbeihilfen
für Erwerbsloſe und Sozialrentner. Sie verlangte, daß trotz
aller Erklärungen des Reichsfinanzminiſters auch Erwerbs
loſen und Sozialrentnern ſtärker geholfen werde.

Die Zentrumsabgeordnete Frau Teuſch war m x dieſer
ijal demokratiſchen Rede in einiger Verlegenheit. ie ſonſt ſehr
lagfertige Abgeordnete ſprach recht lange, um ſchließlich doch

nichts zu ſagen. Der einzige Einwand war der, daß das
entrum den Erwerbsloſen, Sozial- und Kleinrenttarn ſchnell
elfen wolle, das aber ſei im Rahmen des ſozialdemokratiſchen
ntrags nicht möglich, weil infolge des Widerſpruchs der Reichs-

regierung dadurch die ganze Vorlage gefährdet werde. Jhr trat
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Hoch nachdrücklich mit dem
Hinweis entgegen, es ſei merkwürdig, daß die Finanzlage von
der Reichsregierung meiſtens nur dann angeführt werde, wenn
es ſich um Hilfsmaßnahmen für die Aermſten im Volke kandle.
Der Reichsfinanzminiſter ſei weniger feſt, wenn es ſich um Abbau
der Beſitzſteuern oder um Aufhebung der Börſenumſatzſteuer und
ähnliche Maßnahmen handle.

Leider wurde der ſozialdemokratiſche Antrag, die Ausgabe für
die einmalige Notſtandsmaßnahme von 25 auf 60 Millionen zu
erhöhen, gegen die Stimmen der bürgerlichen Parteien abgelehnt.
Für die Erwerbsloſenfürſorge insgeſammt wurden ſtatt 60 Mil-
lionen Mark 100 Millionen Mark in den Nachtragshaushalt ein-
geſetzt. Damit war der Nachtragsetat zum Haushalt des Reichs-
arbeitsminiſteriums erledigt.

Etatsrede des Finanzminiſters Höpker-Aſchoff.
Berlin, 15. Dezember. (Soz. Preſſedienſt.)

Der preußiſche Finanzminiſter Dr. Höpke-r-Aſchoff. be
ründete am Dienstag im Preußiſchen Landtag den Etat von
927. Das Rechnungsjahr von 1927 wird, einſchließlich des im

Etat vorgeſehenen von 64 Millionen, mit einem
ehlbetrag von 103,7 Millionen abſchließen. Der Zu

chußbedarf der Hoheitsverwaltung, ohne die Erwerbsloſenfürſorge,
vermindert ſich vorausſichtlich um 19,5 Millionen. Außer-

lanmäßige Ausgaben, zum Beiſpiel für Hochwaſſer-
äden, Volk sſchulbauten uſw., werden 73,2 Millionen

erfordern. Die Erwerbsloſenfürſorge beanſprucht 140 bis 150
illionen. Werden die Ausgabe für die produktive Erwerbs-
ſenfürſorge auf Anleihe verwieſen, dann genügen die im Etat

m Beträge für die Erwerbsloſenfürſorge.
Bis zum 1. Oktober 1926 waren auf bewilligte Anleiheſätze

189 Millionen flüfſig gemacht.

(Soz. Preſſedienſt.)

Das Neujahr bringt neuen An
leihebedarf für die produktive Erwerbsloſen-fürſorge und für die Neubautätigkeit. Die Reichs-
ſteuerüberweiſungen bringen 1927 ein Mehr von 24,2 Millionen.
Die Ausgaben für die Erwerbsloſenfürſorge von 165 Millionen
übernimmt das Reich. Dieſe Verminderung wird aufgehoben
durch Mehrausgaben wie Wohnungsgeldzuſchuß und Bauunter-
haltung ſowie durch den Wegfall der außergewöhnlichen Ein
nahmen des Vorjahres im Betrage von 96,2 Millionen. Mit einer
baldigen Senkung der Steuern kann alſo nicht gerechnet werden.
Mit der Verſicherung, daß die preußiſchen Finanzen
geſund und widerſtandsfähig ſind, ſchloß der Miniſter.

Die Beſprechung des Etats wird auf Mittwoch, den 15. Dezem-
ber, vertagt.

Berlängerung des Sperrgeſetzes
bis 30. Juni 1927.

Der Reichsrat befaßte ſich am Dienstag nochmals mit der
Verlängerung des ſogenannten Sperrgeſetzes.Der vorliegende Geſetzentwurf bezweckt die Ausſetzung von Ge-
richtsverfahren in Prozeſſen der Länder mit den ehemals
regierenden Fürſtenhäuſern bis zum 30. Juni 1927. Dazu
war ein Antrag Thüringens geſtellt worden, einen zweiten Artikel
einzufügen, nach dem bis zum Ablauf der Geltungsdauer des
Sperrgeſetzes Gegenſtände, die zur Vermögensmaſſe der ehemals
regierenden Fürſtenhäuſer gehören, über deren Verteilung
wiſchen Land und Fürſtenhaus Streit beſteht, nur mit Zu-t immung des Landes an Dritte veräußert werden können.

Die Reichsregierung hatte juriſtiſche Bedenken geäußert gegen die
Belaſtung eines Geſetzentwurfs rein prozeſſualen Jnhalts mit

Deutſcher Reichstag. dieſem Artikel II, weil zu befürchten ſei, daß der Reichstag dasS ich mehr verabſchieden würde, bevor er in die Ferien geht
Trotz em haben die Ausſchüſſe des Reichsrats für
und für innere Verwaltung dem Antrage Thüringens zugeſtimmt.

In der Vollverſammlung machte ein Vertreter der Reichs
iſt nochmals die juriſtiſchen Bedenken gegen den thürin-
gen ntrag geltend. Der Vertreter von Thüringen betonte
emgegenüber, daß es unmöglich gemacht werden müſſe, ſtrittige

Vermögensſtücke aus dem Land zu bringen. Die bisherigen Er
fahrungen zeigten, daß das Sperrgeſetz nicht genüge.

Die Vorlage wurde ſchließlich mit dem Antrage Thüringens
r der Vollverſammlung ohne beſondere Abſtimmung ange

ommen.

Urteil gegen einen Geſtrauchelten.
Seiner kapitaliſtiſchen Umgebung zum Opfer

gefallen.
Am Dienstag hat in Oppau ein Skandal ſeine Sühne

gefunden, den ein Teil der bürgerlichen Preſſe verſucht, gegen die
Sozialdemokratie auszuſchlachten. Um was handelt es ſich? Als
nach der fürchterlichen Exploſionskataſtrophe im Jahre 1922 in
den Badiſchen Anilinwerken die Gemeinde Oppau an die Wieder
aufbauarbeit ging, hat der dort beſtellte ſozialdemokratiſche
Bürgermeiſter Süß das ihm entgegengebrachte Vertrauen ſchmäh
lich mißbraucht. Süße bekleidete das Amt des Bürgermeiſters ſeit
1920. Er hat ſich anfänglich äußerſt gut bewährt, bis ihm bei

echtspflege d
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wenn er von ſeinem Amt als Bürgermeiſter zurückgetreten wärund ſich mit einer kleinen Penſion begnügt hätte Das ergab a
ie Beweisaufnahme und wurde vom Staatsanwalt ausdrückli

unterſtrichen. Sein Strafantrag, der auf vier Jahre Zuchthar
2 Süß lautete, kann gerade deshalb nicht als ektiv an
F prochen werden; denn wenn irgendwo, dann ſind hier dic

ehler ebenſo ſchuldig wie der Stehler. Aber gegen

Je h wurden nurongate, gegen i onate und gegen die MannheimerGeſchäftsleute 18 bzw. 6 Monate Gefängnis beantragt.
Das Urteil lautete ſchließlich gegen Süß auf 2 Jahre

10 Monate Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt wegen paſſiver
Beſtechung. Der Amtsrat Schmidt erhielt 1 Monat Gefängnis,
während das Verfahren gegen den ehemaligen dritten Bürger
meiſter Willerſen eingeſtellt wurde. Der Angeklagte Epperſtedt
(Mannheim) wurde wegen aktiver Beſtechung zu 4 Monaten
Krausner (Mannheim) zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

Die ganze Affäre iſt außerordentlich bedauerlich. Es liegt uns
fern, den ſofort aus der Partei ausgeſchloſſenen ehemaligen
Bürgermeiſter von Oppau Süß auch nur im geringſten in
zu nehmen. Aber es iſt andererſeits nicht zu beſtreiten, daß el
ſchließlich nur ein Opfer ſeiner bürgerlichen Um
gebung wurde.

Ein grobes Fehlurteil.
Reichsgericht mit engliſcher Beſatzungsbehörde

Hand in Hand.

D.
Streſemann: „IJch danke der deutſchen

Sozialdemokratie für ihre unermüdliche Friedens
arbeit. Sie war nicht vergeblich. Ich habe
den Nobelpreis dafür bekommen.

dem Bau eines Schulhauſes und bei anderen Gelegenheiten die
Annahme von Schmiergeldern vorgeworfen und nachgewieſen
werden konnte. Der ſozialdemokratiſche Ortsverein zog aus dieſer
Handlungsweiſe ſofort die Konſequenzen und ſchloß Süß un
mittelbar aus der Partei aus.

Vom 6. bis 12. Dezember hatten ſich Süß und Genoſſen nun
vor dem Großen Schöffengericht in Frankenthal (Rheinpfalz)
zu verantworten. Die Anklage warf insbeſondere Süß ror,
Schmiergelder von über 50 000 Mk. angenommen zu haben.
Außerdem wurde er der Untreue und des Betruges bezichtigt.
Mitangeklagt waren wegen Beihilfe zu dieſen Delikten der Amts-
rat und Gemeindeſchreiber Schmidt, ein guter Zentrums
mann, und der ehemalige dritte Bürgermeiſter von Oppau, Fritz
Willerſen, der Mitglied der Deutſchen Volkspartei iſt.
Willerſen zeigte ſelbſt an, Süß im Jahre 1921 mit 10 000 Papier-
mark (etwa 70 Goldmark) beſtochen zu haben, um für ſeine von
der Gemeinde gepachtete Kiesgrube größere geſchäftliche
Vorteile zu erhalten. Daneben ſtanden zwei Mannheimer
Geſchäftsleute Epperſtedt und Krausner wegen aktiver Beſtechung
vor Gericht. Jnsgeſamt waren 40 Zeugen, darunter der geſamte
Gemeinderat von Oppau, geladen.

Die Verhandlung ergab nicht die Schuld des Bürgermeiſters
in vollem Umfange. Immerhin wurde erwieſen, daß Süß
Schmiergelder angenommen hat. Die beſtechenden Firmen hielten
ſich dadurch an der Gemeinde Oppau ſchadlos, daß ſie un
richtige Rechnungen ausſtellten, die von Süß zur Zahlung
angewieſen wurden. Möglich waren dieſe Durchſtechereien inſo-
fern, als der ebenfalls beſtochene Amtsrat Schmidt dem Ange-
klagten Süß dabei half, anſtatt Anzeige zu erſtatten. Der volks-
parteiliche Ehrenmann Willerſen aber ließ vier Jahre vergehen,
bis ihn ſein Gewiſſen zur Anzeige trieb.

Es handelte ſich bei der ganzen Angelegenheit zweifellos nicht
um einen einfachen Kriminalfall; denn die politiſchen Ge jner
des Süß waren bereit, die Angelegenheit nicht weiter zu verfolgen,

Leipzig, 15. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Der 383jährige Maurer Johannes Hehl aus Köln hatte ſich

am Dienstag vor dem Reichsgericht zu verantworten, weil et
die Wahrheit geſagt hat. Am 17. Januar 1925 fand
bei Hehl eine Hausſuchung durch Polizeibeamte der engliſ.hen
Beſatzungsbehörde ſtatt. Gefunden wurden bei ihm einige
Piſtolen, eine Bombe, kleinere Mengen Sprengſtoffe und
Munition. Dafür erhielt er vom engliſchen Gericht 20 Monate
Gefängnis. Die Strafe wäre noch höher ausgefallen, wenn Hehl
angegeben hätte, daß die Waffen für Angriffe auf die Beſatzungs
truppen und zur Niederſchlagung der Separatiſten Verwendun
finden ſollten. Hehl hatte aber in der Verhandlung erklärt,
er die Waffen und Sprengſtoffe für einen eventuellen kommu
niſtiſchen Aufſtand im Rheinland verborgen gehalten lat.

Dieſe Angaben genügten dem Oberreichsanwalt, nach Abzug
der Beſatzung aus Köln ein Verfahren gegen Hehl einzuleiten
Er hatte ſich deshalb am Dienstag wegen Vorbereitungzum Hochverrat, Sprengſtoffverbrechen, Verheimlichung
eines kommuniſtiſchen Waffenlagers und unbefugten Waffen
beſitzes zu verantworten. Hehl iſt geſtändig und gibt an, daß er
vor dem engliſchen Gericht nur die Wahrheit geſagt habe, da er
ſonſt Repreſſalien zu erwarten hatte. Neben den wenigen
Waffeen hätte die engliſche Polizei bei ihm größere Mengen
kommuniſtiſcher Literatur beſchlagnahmt. Das Gericht hatte
aber kein Verſtändnis für ſeine Angaben, die er damale
nur unter ſeeliſchem Druck gemacht hatte und verurteilte Hehl
wegen Vergehens nach S 7 des Republikſchutzgeſetzes, S 7 des
Sprengſtoffgeſetzes und Verheimlichung eines Waffenlagers zu
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 300 Mk. Geldſtrafe. Von der
23 Monate bereits erlittenen Haft wurden Hehl nur 6 Monat
angerechnet.

Das vorſtehende Urteil iſt unerhört. Eine Juſtiz, die 'olche
Fehlurteile fällt, darf ſich wahrhaftig nicht wundern, wenv
ihr bald das ganze Volk mit Mißtrauen begegnet.

o

Aus der preußiſchen Zentrumsfraktion. Der Ab
Gronowſki, der bereits im Preußiſchen eſtellvertretender Vorſitzender der Zentrumsfraktion war, hat
Fraktion gebeten, wegen Ueberlaſtung mit dienſtlichen Arbeiten
ihn vom ſtellvertretenden Vorſitzenden der Fraktion zu entbinden
An ſeine Stelle wählte die Zentrumsfraktion den geordneten
Steger.

Rundfunk-Vroaramme.
Leipzig (Welle 357,1).

Donnerstag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſteshauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Jugendnachmittag. 6 bis 6.15 Uhr: Aufwer
tungsrundfunk. 6.15 bis 6.25 Uhr: Steuerrundfunk. 6.30 bis 7 Ubr
Uebertragung von Königswuſterhauſen. 7 bis 7.30 Uhr:
Roſch: „Handel und Wandel in Braſilien“. 7.30 bis 8 Uhr:
tereck: „Winterausflüge von Mitteldeutſchland aus“. 8
vorausſage und Zeitangabe. 8.15 Uhr: Lyrik und Proſa.
Preſſebericht und Sportfunk. Anſchließend: Funkfſtille.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Donnerstag: 2.30 bis 3 Uhr: Zentrale der Hausfrauen-Vereiw

Groß-Berlin: „Die Familienſitten in der Neuzeit“. 4 bis r Ne
ger hgetin Albrecht: „Eine Führung durch hauswirtſchaftli un
gewerbliche Fachſchulen“. is 5 Uhr: Aus dem Zentralinſtitutt
Berichte. 5 bis 6 Uhr: Prof. Dr. Reche (Wien): „Die Raſſenelement/

Reg.Rat Pr

10 Uhr

in den deutſchen Volksſtämmen“. 6 bis 6.30 Uhr: Geh.
Dr. Appel: „Die Schädlingsbekämpfung in der Land un For
ſchaft und der Organiſation des deutſchen Pflanzenſchutzdienſtes“
bis 7 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 7 bis 7.30 Uhr: Prof. Liepe e):
„Amphitryon von Heinrich von Kleiſt, unter Bezugnahme auf die Jn
fzenierung in Lauchſtädt“. 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Kurt Schubert: „Beet
hovens Kammermuſik“, Trios. 8 bis 8.30 Uhr: arg

e„Weihnachtsſitten und egebräuche“. .830 Uhr: Jrene ch S
r. ansorcheſter Etté.

tationen). 9 Uhr: Blasorcheſter- Konzert. 10.30 bis 12.30

e

Giigiar et von aber ik Prohbl e m Berlin N. O. 55.

Auf Grunde
neuer direkter Einkäufe im Orient

ind wir in der Lage, trotz des billigen Preises, diese Cigarette in einer un
Creichten Quolitst herauszubringen. Wir können daher die r der
Raucher, die eine milde und aromatische Cigarette suchen vollauf
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ndredt mit Beſchwerde
rück vorſteher wird zur Rückſprache aufgefördert. Nach derſelben

vor Meuterei wegen ihrer Haltung gegenüber dem Reichsbanner-

ſammlung, die über den Verkehr in den Dorfwirtshäuſern ent-

e e a

Aus der Frovinz
Die niedergeholte Kriegsflagge.

»Eines ſchönen Tages faßten in einem Dorfe Mitteldeutſch-
lands, dicht an Oſtelbiens Grenze gelegen, reſpekt- und autori-
tätsloſe Republikaner den Entſchluß, eine Ortsgruppe des Reichs-
banners zu gründen. Geſagt, getanl Jn aller Stille werden die
bekannten und zuverläſſigen Republikaner S
Der neue Morgen findet eine faſt 30 Mann ſtarke Ortsgruppe
des Reichsbanners und eine Revolution im Rechtslager vor. Der
Stahlhelm iſt wieder lebendig geworden, er zieht die Kriegs
ſgs e hoch. Frech und drohend knattert ſie im Sturm, Wind-
tärke 12! Am Biertiſch, in der Agrarierfamilie, im Pfarrhauſe,
auf. dem Tanzſaal, in der Molkerei, überall und zu jeder Zeit
läuft ein Schreckenswort von Mund zu Mund, nimmt ihnen den
Atem, trübt ihnen die Augen, wird zum fragenden Grinſen: Das
u Wer in den nächſten Tagen die Dorfſtraße mit
erdſchweren. Tritten entlangſtampft, dem folgen 20, 40, 60 Augen
agre drohend, fragend: „Biſt du auch einer?“ Das war vor
ünf Monaten! Und nun? Nur in fernen Höhen und Tiefen
eht noch dumpfes Grollen und Murren um, und die Kriegsflaggehängt ſtumm und ſchlaff, ſterbensmüde. Sie ſankl

Traurig ſtehen die „teutſchen Recken“, tränenden Auges.
Traumwandel ward ihr Leben. Und all ihr Mühen war umſonſt!
Ach, und welches Mühen!! Mit dem Geſpannverweigern fing
es an. Die Hälfte der Reichsbannermitglieder ſteht nämlich im
Dienſt der Landwirtſchaft, und dieſe Hälfte hoffte man bald
„kirre“ zu kriegen; denn bei der anderen Hälfte war nicht zu
landen. Man wollte alſo dem landwirtſchaftlichen Arbeiter das
Geſpann nicht mehr geben, das er ſonſt zur Erledigung ſeiner
Fuhren unentgeltlich bekommen hatte. Von 10 Mk. Wochenlohn
kann er kein Geſpann bezahlen. Seinen Acker muß er beſtellen,
Holz und Kohlen muß er anfahren. Alſo! Aber man drohte nur
den Frauen und Kindern und gegenüber Dritten. Kam der Ar-
beiter ſelbſt mit ſeiner Frage, ſo war der Herr die Liebenswürdig-
keit in eigener Perſon.

Man drohte den Knechten mit Entlaſſung. Da traten alle dem
Reichsbanner bei, und ſie waren ſtill.

Der Wirt, in deſſen Lokal das Reichsbanner verkehrte und
der dem Reichsbanner noch Geld geliehen haben ſollte r
nur? Wir können ja von unſerem Ueberſchuß noch etwas ab-
geben und der, obwohl Stahlhelmmitglied, der Mitgliedſchaft
im Reichsbanner verdächtigt wurde, wurde „ein weißer Jude“ ge-
nannt und ſein Lokal boykottiert. Die anderen Wirte, auch Ka-
meraden vom „Stahlhelm“, machten munter mit Unternehmer-
freundſchaft!

Der Gemeindevorſteher, Kriegervereinler, Stahl-
helmer, Landbündler, beleidigte in Ekſtaſe die Reichsfarben trotz
ſeines Eides auf dieſelben. Das Reichsbanner geht klagen.
Folge: Diſziplinarverfahren. Weitere Folge: Der Verräter,
Stahlhelmer und alter Jugendfreund, wird mit der moraliſchen
Hundepeitſche gezüchtigt.

Das Reichsbanner feiert ein Feſt. Der Kriegerverein will
auch eins feiern. Beide wählen denſelben Tag. Das Reichs-
banner faßt ſeinen Entſchluß aber früher, beantragt und erhält
auch ſofort die polizeiliche Genehmigung. Der Kriegerverein
meldet auch an. Die Genehmigung wird ihm verweigert, die-
jenige des Reichsbanners aber zurückgezogen. Der Amtsvorſteher
verhandelt. Das Reichsbanner ſoll zugunſten des Kriegervereins,
dem er angehört, zurücktreten. Dies Anerbieten macht er zwei-
mol mündlich dem Reichsbannervorſitzenden. Er iſt damit reif
geworden für ein Diſziplinarverfahren. Aber wen ſoll das
Neichsbanner denn noch alles verklagen? Das Anerbieten des
Amtsvorſtehers wird zurückgewieſen. Er hä t ſein Verbot auf-
recht. Das Reichsbanner klagt auf dem Vervaltungswege. Es

Lage auch die Säuglingsſterblichkeit T bekämpfen, ſtatt
durch barbariſche Geſetze (F 218 StrGB.) ihre Ziele zu verfolgen.
Dieſe Aufgabe bleibt aber der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung
vorbehalten, und deshalb wollen wir ihr den Boden bereiten.

Die Königlich Privilegierten.
Jn unſerem kürzlich veröffentlichten Artikel „Das königliche

Privilegium“ hatten wir ſchon zum Ausdruck gebracht, daß der
Dübener Aporbekenbeſitzer Schuchhardt nicht der einzige iſt,
der ſich auch jetzt noch mit ſeinem „königlichen Privilegium“
ſpreizt. Die Zuſchrift eines Leſers aus Herzberg a. Elſter
beſtätigt das nur. Er ſchreibt uns:

„Zu dem Bericht aus Düben iſt aus Herzberg zu berichten, daß
es ebenfalls mit einer „Königlich privil. Apotheke“ beglückt iſt.
Der Avpothekenbeſitzer Herr Gundermann hat während der
acht Jahre ſeit Beſtehen der Republik die größte Sorgfalt ver-
wandt, auf daß ſämtliche Waren und Etiketten immer wieder den
Zuſatz „königlich“ tragen. Außerdem zeigt dieſer königlich privi-
legierte Apothekenbeſitzer recht gern ſeine monarchiſtiſche Ge
ſinnung, indem er ſein Haus bei jeder ſich bietenden Gelegenheit
W ſrgny hrot beflaggt. Wir Republikaner ſind ſehr duld-
ſam.“

Leider müſſen wir dem Einſender recht geben: Wir Repu-
blikaner ſind recht duldſam. Und deshalb ſpucken uns die Mon-
archiſten immer noch auf den Kopf. Vielleicht ſind wir noch etwas
zu wenig, daß wir uns das gefallen laſſen? Da wollen wir
arbeiten und werben, daß unſere Zahl ſo erdrückend iſt, daß die
privilegierten Pillendreher und ihre Geſinnungsverwand!en die
Segel ſtreichen.

Der Dank des Baterlandes.
Jn größter Freigebigkeit äußerte er ſich bei Feſtſetzung von

Offizier s penſionen, insbeſondere für Generale, wovon
nach amtlichen Ermittlungen allein 185 aus der ſtaatlichen Futter-
krippe genährt werden. Sobald gewöhnliches Kanonenfutter als
Schwerkriegsbeſchädigte Geſuche einreichen, geht der Amtsſchimmel
in den Verſorgungsämtern ſeinen gemächlichen Kuhſchritt. Nur
wenn einem Antragſteller nach jahrelangem Warten im Schrift-
wechſel die Feder zu einem Wort ausrutſcht, das als Beleidigung
aufgefaßt werden kann, dann kann der Amtsſchimmel im ſchärfſten
Galopp ausſchreiten; dann kommt mit Blitzes ſchnelle der
Strafbefehl.

Ein ſolches Bild lieferte vor dem Amtsgericht Paumburg der
Einſpruch des Fabrradhändlers Wilhelm K. aus Laucha. Mit
59 Prozent Arbeitskraftverluſt als Kriegskrüppel entlaſſen, kämpfte
er in perſönlicher Vorſtellung um den jedem Kriegsteilnehmer
offiziell zugeſagten Entlaſſungsanzug und die 50 Mk. Entlaſſungs-
geld, jedoch erfolglos. Mit ſeiner Familie in Not geraten, bewarb
er ſich in Naumburg ſpäter in Halle und Magdeburg um ine
Abfindungsſumme. Die Sache hatte ſich ſo bis 1923 verzögert.
Da wurden ihm im Juli 1923 zur Zeit, als 100 000 Mk. 0,15 Gold
mark galten, 600 000 Papiermark als Abfindung zugeſandt, alſo
99 Pf. für 50 Prozent verlorene Arbeitskraft! K. verweigerte die
Annahme. Er forderte weiter ſein Recht, erhielt aber immer aus
Halle die Antwort: „Sie ſind abgefunden.“ Voller Wut gebrauchte
er in ſeinem Antwortſchreiben das Wort „Betrug“, für welche
Beleidigung er laut Strafbefehl 30 Mk. Geldſtrafe zahlen ſollte.
Nach ſeiner Schilderung hatte ſogar der Amtsanwalt Einſehen
mit der Notlage des Angeklagten, und die Strafe wurde deshalb
auf 10 Mk. herabgeſetzt.

Schweres Unglück auf der Grube Theodor.
Mittags gegen 12 Uhr ereignete ſich im Abraumbetriebe dermuß Recht bekommen. Doch es ſind nur noch 24 Tage bis zum

beabſichtigten Feſt. Der Landrat vraucht vor 31 Tagen nicht zu
entſcheiden. Die Tendenz iſt klar.

in zweiter
Das Reichsbanner drängt und

Jnſtanz. Das zieht. Der
zieht er ſein Verbot zurück. Folge: Das Reichsbanner marſchiert.
Das öffentliche Leben ſteht im Zeichen von Schwarz-Rot-Gold.
Weitere Folge: Zähneknirſchen in Kriegerverein und Stahlhelm
beim Marſch der Republikaner, glänzendes Geſchäft des Reichs
bannerlokals.

Daher wird der Boykott gegen dasſelbe verſchärft, was zur
Folge hat, daß nunmehr ein Drittel Stahlhelmer regelmäßiger
a s ſonſt in dem Lokal verkehren. Das ſind diejenigen, die es
„fſchon lange ſatt“ ſind, die auch dem Kommando des geſchäftlich
intereſſierten Vaters oder Lehrherrn nicht mehr gehorchen wollen,
die keine Luſt haben, „ſich noch einmal auf den Miſt ſchuppen zu
laſſen“, wenn ſie dem Kommando „Hinlegen“ wegen eines Miſt-
haufens nicht ſchnell genug nachkommen können. Folge: Jm
Beichshanner bildet ſich eine Atmoſphäre größter Feſtigkeit und
Einmütigkeit. Eine Anzahl Kriegervereinler fragen beim
KReichsbanner an, wie ſie es anfangen ſollen, um „anſtändig“ aus
dem Kriegerverein herauszukommen.

Jm Reichsbanner geht es weiter vorwärts. Die Dahl ſechzig
wird überſchritten Spielmannszug, Geſangsgruppe und Bibliothek
verden eingerichtet. Der „Stahlhelm“ zerfällt. Von 60 Mit-
liedern ſinkt er auf Mitte 30, von denen aber auch keine Ver-
ammlungen beſucht. Der „Jungſtahlhelm“ (in obige Zahlen

einbegriffen) tritt ſtatt mit 21 Mann nur noch mit 10 Mann zum
Spatzenſchießen an. Die Stahlhelmleiter berufen aus Furcht

S

wirt, die die Mehrzahl nicht billigt, ein halbes Jahr lang keine
erſammlung ein. Sie „üben“ Diktatur, die endlich einberufene Ver

ſcheiden ſoll, meutert mit Dreiviertelmehrheit. Sie hebt den
Boykott gegen den Willen der Führer auf. Das ſieht harmlos
aus und iſt doch der dunkelſte Punkt in der Geſchichte des hieſigen
„Stahlhelms“: er ſtrich die Kriegsflagge und geſtand ſeine Nieder
lage ein. Freiwillig? Gewiß nicht! Sondern gezwungen weil

722 rnihm ſeiner Mitglieder davonliefen, während das
Reichsbanner um 100 Prozent wuchs. Wie lange wird er ſich in
ſeiner Stiefmütterchenrolle gefallen?

Rüggang der Säuglingsſterblichkeit
in Preußen.

Erfreulicherweiſe hat die Säu J in Preußenjeit dem Jahre 1913 einen erheblichen Rückgang erfahren. Wäh-
rend im erſten Vierteljahr 1918 von je 100 lebend geborenen
Kindern im erſten Lebensjahr 18,78 ſtarben, ging dieſe h im
erſten Vierteljahr 1925 auf 10,88 und im erſten Vierteljahr 1926
ogar auf 10,59 zurück. Jn den verſchiedenen Landesteilen
reußens iſt die Säuglingsſterblichkeit auch ganz verſchieden. Sie

chwankte im erſten Vierteljahr 1926 zwiſchen 18,82 und 7,77. Der
ückgang ſeit 1913 iſt aber in allen Landesteilen zu beobachten.

Kein einziger weiſt mehr die Höhe von 1913 auf. Jn der Pro-
vinz Sachſen betrug zum Beiſpiel die Säuglingsſterblichkeit
im Jahre 1913: 14,79, 1925: 11,57 und 1926: 10,37 auf je
100 lebend geborene Kinder. Die niedrigſte Sterblichkeitsziffer
weiſt Heſſen-Naſſau auf mit 7,77 auf 100 Lebendgeburten, die
höchſte Oberſchleſien mit 13,82.

Jn den nichtpreußiſchen Ländern hatte das rechtsrheiniſche
Bayern im erſten Vierteljahr 1926 mit 14,62 Säuglingsſterbefällen
auf je 100 lebend geborene Kinder die höchſte und der Freiſtaat
Heſſen mit 6,99 die niedrigſte Ziffer.

Trotz des Rückganges iſt die Säuglingsſterblichkeit immer noch
erſchreckend hoch; ſie liegt in den ſozialen Verhält-
aiſſen mit begründet. Die bürgerliche Geſellſchafts
ordnung tritt aus Gründen des „Volkstums“, richtiger geſagt
aus nationaliſtiſchen und imperialiftiſchen Gründen für eine
ſtarke Volksvermehrung ein, trotzdem die kapitaliſtiſchen Klopf-
echter ſtets ſelbſt darauf hinweiſen, daß der deutſche Boden ſchon

heute nicht die geſamte Einwohnerſchaft ernähren kann. Aber

Grube Theodor ein ſchwerer Unglücksfall. Drei Arbeiter ge-
rieten zwiſchen einen Hund und die Lokomotive des Förderzuges.

wenn ſie es ſchon tun, dann ſollen ſie durch Hebung der ſozialen

Einem der Arbeiter wurden beide Beine gequetſcht, die anderen
erlitten Verletzungen an Kopf und Körper. Wie ſich das Unglück
ereignen konnte, muß erſt die Unterſuchung ergeben, über die wir
dann mehr berichten werden.

Jm Eifenbahnzug erhängt.
Jn einem verſchloſſenen Toilettenraum 4. Klaſſe eines Perſonen

zuges Frankinrt a. M. Berlin wurde ein undekannter Mann von
eiwa 70 bis 55 Jahren erhängt aufgeſunden. Der Bahnarzt konnte
nur voch den Tod feſtſtellen. Der Tote ſcheint ein Händler. vielleicht
Viehhändler, geweſen zu ſein. Jn ſeinen Taſchen ſand man eine
Einnittskarte zum Zoo in Leipzig und abgelaufene Fahrkarten für
die Strecken Bitterfeld Brehna, Leipzig Corbeibe und Halle
Ammendorf ſowie für die Kraftomnibusſtrecke Jena Würgel.

Delitzſch Hauptverſammlung des Reichsbanners.
Jn der Hauptveriammlung gab der Vorſitzende, Kamerad Knoll, den
Tätigkeitsbericht des Vorſtandes und des Orisvereins. Da gewiſſe
innere Schwierigkeiten im vergangenen Jahre zu überwinden waren,
mußte auf eine beſonders betonte exten ſive Arbeit verzichtet werden,
ſo daß ſich der Mitgliederbeſtand im weſentlichen gehalten hat. Für
das kommende Jahr wird die Arbeit nach außen aber beſonders ins
Auge gefaßt werden. Jn der Aus'prache wurde betont daß haupt-
ächlich die Arbeit ſich erſtrecken müſſe auf die iynere Feſigung des

republikaniſchen Gedankens Da ein abge'ſchloſſener Kaſſenber'ſcht
noch nicht gegeben werden konnte. beſchränkte ſich die Aus'prache ber
dieſem Punkte au' einige grundätzliche Fragen. Die Wahlen ergaben
folgendes Bild: 1. Vorſipender: Kamerad Heller, Schriſtführer und
ſtellvertretender Vorſitzender: Kamerad Schwahn, Kwſſierer: Kamerad
Hirſch Beiſitzer die Kameraden Krabel, Kratzenberg und Struenſee.
Unter Punkt Verſchiedenes wurden eine Reihe von Gaumitteilungen
vekanntgegeben.

Delitzich. Die Weihnachtsbeſcherung beim Reichsbund der
Krieg-beſchädigten eröffnete die Reihe der vielen, die folgen werden.
Jm überſüllten Saale wurden bei Anweienheit von Vertretern der
Behörden und der Stadtverwaltung 220 Kinder reich beſchenkt. Die
Mittel dazu floſſen aus dem Reinertrag eines Konzerts, aus behördlichen
Zuwendungen und freiwilligen Gaben der Geſchäftswelt. Es wäre zu
wünſchen daß noch recht vielen Kendern eine ſolche Feier veranſtaltet
würde. Lender hot aber die bürger che Mehrheit des Stadipar ament-
von den zu dieſem Zweck ausgeſetzten 890 Mk. die Summe von 500 Mk
geſtrichen. Manche Organi'ation wird ſich da einſchränken müſſen.
Die Feier des Reichebundes wurde umrahmt von ſehr euten Darbietungen
durch die Kinder. Jn der Besrüßungsan prache wäre u. E. eine
Mahnung an Kinder und Erwäachſene, zu lämpfen gegen alle Krieges-
freunde und Kriegshetzer, für Verwirklichung des Gedankens Nie
wieder Krieg“, gut am Platze geweſen. Die Weihnachtsbot chaft „Fru den
auf Erden ſollte gerade in einer Organyation det Kriegsopfer in
dieſem Sinne gewürdigt werden.

Eilenburg. Kraſſe Submiſſiensblüten für die
Malerarbeiten des Krankenhauſes ſind hier zutage getreten. Bei
Los 1 waren Angebote von 887,50 Mk. bis 1830,40 Mk. den Zu-
ſchlag erhielt Malermeiſter Hinnebhnrg mit 1355,15 Mk. Los 2
1161,61 Mk. bis 4040,20 Mk. den Zuſchlag erhielt Malermeiſter
Mattulke mit 2433,00 Mk. Los 3 674,25 Mk. bis 1316,10 Mk. der
Zuſchlag erhielt Malermeiſter Opfermann.

Torgau. Der Kreistag, der am 18. Dezember zuſammen-
treten wird, hat ſich vor allem mit der Errichtung eines Siechen
hauſes in Schildau und außerdem der Beteiligung des Kreiſes an der
Hochwaſſer-Notſtandsaktion zu be ſchäft gen.

Haida. Feuer äſcherte das Setengelände des Sckäfer ſcheny
Grundſtückes ein. Tatkrättiges Eingreifen einiger Bewohner h enderte
das Feuer vor dem Ueberagreifen auf die Nachbargebäude. Die Ent
ſtehungsurſache iſt bis jetzt noch unbekannt.

Mückenberg. Die ländliche Spar- und Darlehns-
kaſſe zahlt an alle über 65 Jahre alten, bedürftigen Sparer die
geſetzlich vorgeſchriebenen, 1932 zahlbaren Aufwertungsbeträge (12
von Hundert) ſchon jetzt aus. Von dieſer anerkeynenswerten Ver

Grünewalde. Ein geſchmeidiger Langfinger ſcheint
der hier wohnhaft geweſene Fr. O. zu ſein. hielt ſich
in letzter Zeit bei Angehörigen in hieſiger Gemeinde auf und ging
auch von hier aus zur Arbeit. Kürzlich zeigten nun die A ri

gen des O. einen Diebſtahl an, der von der Schweſter des O., der
etwa 20jährigen El. O., ausgeführt worden ſein ſoll. El. O. wird
polizeilich geſucht und ſoll kürzlich, ohne daß die hier wohnhaften
Angehörigen der beiden O. dies gewußt haben, nachts in der Woh
nung ihrer Angehörigen an verſteckten Plätzen geherbergt haben.
Als ſie ſich drückte, hat ſie verſchiedene Sachen, Kleidung 5 mit
gehen heißen Dieſe Darſtellung wurde von dem Fr. O. bekundet,
der ſeine Schweſter auf dem Wege zum Bahnhof geſeſen und ge-
ſprochen haben will. Er verſchwand dann einige Tage ſpäter ſelbſt
unter Mitnahme eines Fahrrades, das er vor dem Café Görlich
für ſich bereitgeſtellt wähnte. Unter Begleitung eines Reitknechts,
ebenfalls hoch zu Stahlroß, trat er die Reiſe nach Leipzig an. Dem
Knappen wurde jedoch die Fahrt bald leid; er kehrte um und er-
ſtattete Meldung. O. konnte dann ſchon in Torgau abgefangen
werden. Er iſt wegen ähnlicher Delikte ſchon vielfach vorbeſtraft.

Bockwik. Siedlunasweſen. Jn einer von der Baugenoſſen-
ſchaſt einberufenen und gut be'uchten Verſammlung hielt Regierungs
baumeiſter Berghotf (Liebenwerda) einen Vortrag über das Sird-
lungsweſen. Er führte aus, daß Hauszmsſteuerhyvotheken nur die-
jenigen erhalten könnten, die die Banvorſchriften erfüllen. Einige
Bauluſſige traten der Genoſſenſchaft bei.

Bockwitz. Samaritervrüfung. Die Arbeiter Samariter-
Kolonye Vockw etz hielt am Sonntag im Volkshaus eine Prüfung von
16 Kurſiſten ab. Unter der Leitung und den anerkennungswerten
Bemühungen des Dr Lenhardt (Bockwitz) war es möglich, daß ſämt
liche Teilnehmer dieſe Prüfung mit Gut beſtanden.

Naundorf. Bunter Abend. Die Ortsgruppe des Reiche-
banners Schwarz-Rot-Gold wird am 1. Weihnachtsfeiertag im Saale
Dambowslp, mit einem Bunten Abend an die Oeffentlichkeit treten.

um Vortrag fommen u. a. auch G ſangsſtücke. Konzert und Rezi-
tationen. Ein Be'uch dieſer Veranſtaltung von jedem Parttigenoſſen,
n Mattiexr und leſerinnen ſowie Sympathieſierenden wird ge
wünſcht.

Lauchhammer Kraſtpoſt. Am Sonntag dem 19. Dezember
verkehrt die Kraftpoſt Lauchhammer-- Naundorf Vockwitz--Mücken-
berg wie an Werktagen.

Ortrand. Eine Mütterberatungsſtunde findet am Freitaç
dem 17. Dezember, nachmittags 4 Uhr, im Rathaus ſtatt.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 15. Dezember 1926.

Stand der Erwerbsloſenfürſorge am 11. Dezember 1926. Jn
Klammern die Zahlen vom 4. Dezember 1926. Am 11. Dezember
1926: 157 Männer (141 39 Frauen (48, 196 Perſonen (189), 204
Zuſchlagasempfänger (192). 400 Perſonen (381), 72 Notſtandsarbeiter
(70), zuſammen 472 (451).

Es lebe der Vureaukratismus! Ein hieſiger Einwohner, der den
ſtädtiſchen Werken noch einen Reſtbetrag von ſaſe und ſchreibe
einen Pfennig ſchuldig war, erhielt prompt eine Rechnung über einen
Pfennig zugeſtellt. Wenn man bedenkt, welche Unkoſten um einen
Pfennig durch Zeitverluſt, Schreibgebühren, Porto u w. entſtehen ſo
muß man ſich wirklich fragen, ob man über den Humor dieſer Be
hörde lachen oder ob man ihre Rücknändigkeit bewundern ſoll. Wenn
auch ſonſt alle Romanttik ſchwindet, die Romantik des Bureaukratis-
mus ſcheint nicht zum Teufel gehen zu wollen

Wieder ein Schwan getötet. Am Montag. dem 6. Dezember 1926,
wurde auf dem hinteren Gotthardtsteiche von den an der Kläranlage
beſchäftigten ſtädtiſchen Arbeitern ein e njähriger Schwan mit einer
Bißwunde auf der linken Bruſtſeite aufgefunden. Auf dem Transport
zum Stadttierarzt verendete das Tier. Nach dem Gutachten des
Stadttierarztes iſt der Schwan offenbar von einem Hunde gebiſſen
und an den Folgen des Biſſes eingegangen. Hundebeſitzer werden
dringend gewarnt, ihre Hunde in den ſtädtiſchen Anlagen wildern
zu laſſen. Hunde ſind in den ſtädtiſchen Anlagen an der Leine zu
führen. Zuwiderhandlungen werden künftig rückſichtslos beſtraft.

Laucha a U. Bei dem Brande in der Zuckerfabrik fiel
das Meilaſſe-Fabrikationsgebäude mit ſämtlichen Maſchinen dem ver
heerenden Element zum Opfer. Man vermutet Selbſtentzündung
von Trockenſchnitzeln als Urſache des Brandes.

Querfurt. Mit dem Motorrad ſchwer verunglückt iſt
auf der Straße von Querfurt nach Schaſſtädt ein hieſiger landwirt
ſchaftlicher Verſuchstechniker. Ein Auto fand den Verunglückten mit
ſchwerer Gehirner chütterung und Schädelverletzungen im Blute liegen
und ſorgte für Ueberführung in das Querfurter Kranken haus

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 15. Dezember 1926.

Zur Beiſetzung der Urne mit den irdiſchen Ueberreſten unſeres
Genoſſen Emil Herden, die am Donnerstagnachmittag 4 Uhr
von der Friedhofskapelle aus erfolgt. wird eine zahlreiche Beteiligung
der Mitglieder des SPD.-Ortsvereins erwartet.

Steuerkartenausgabe. Ein großer Teil der Arbeitnehmer hat die
Steuerkarte für 1927 nicht abgeholt. Der Magiſtrat gibt im amtlichen
Teile des Blattes bekannt, daß ausnahmsweiſe nur noch am
Donnerstag, dem 16. Dezember, die Ausgabe erfolgt.
Falls die Abbolung der Steuerkarten bis 6 Uhr abends nicht erfolgt
iſt, wird die Zuſtellung derſelben auf Koſten der betreffen-
den Arbeitnehmer durch die Poſt erfolgen.

Verſchönerung des Bahnheofsvorplatzes durch die Stadt. Mit
Genehmigung der Eyenbahnver waltung wied die Stadt den Vorplatz
des Bahnhofsgebäudes im Frühjahr nächſten Jahres durch Anpflanzen
von Buſchwerk und Blumen freundlicher geſtalten. Desaleichen 'oll
der Lichtmaſt mit einem eiſernen Biumenkorb verſehen werden. Ferner
beabſichtigt der Magiſtrat im kommenden Jahr die ſeit Jahren ge-
rege Verbreiterung der Bahnhoſſtraße am Grafen Hoyer ausſführey
zu laſſen.

Mansfeld. Neue Kraftfahrlinie in Sicht. Der Unter
nehmer Otto König in Mansfeld hat den Antrag auf Einrichtung einer
Kiaſtiahrlinie von Erwsleben über Endorf, Neuplatendorf, Wieſerode,
Ulzigerode, Harkerode, Willerode. Bräunrode, Greifenhagen, Gräfen-
ſtuhl, Vatterode. Leimbech. Mansſeld, Leimkach, Vatterode, Gräfen-
ſtuhl Caus, Höntgerode, Danykerode, Neudorf nach Straßberg geſtellt.
Die Strecke ſoll zweimal täglich hin und zurück beſahren werden.

Mansfeld. Steuerzahler, Achtung! Der Magiſtrat er
innert an die Zahlung der bis zum 390. November fällig geweſenen
Kommnnal-, Hauszins- und Grundvermögensſtenern. Anträge au
Be'reiung be;w. Stundung der Hauszinsſteuer ſind ſofort ſchriftlich
einzureichen, oder im Magiſtratsbüro zu Protokoll zu geben.

Creisfeld. Zum Steuererheber der Gemeinde Creisfeld iſt
der Beigwann Richard Lehmann gewählt und beſtätigt worden.

Vollmilch-
Schokoladen 60, 50, 40 Pfg.
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Arbeiterſportkartell Halle
und Zentralkommiſſion.

Die am Den tag fytigeßindene Sipung e h
etzte in eund Kulturkarkells Halle, die e rſich zwei volle Stunden den Folgen vahr'y änge in der vor

bergehenden Sitzung zu befaſſen.den Beſchluß des er kkßee 113 x 3;
Werktätigen zu beſchicken, hatte die Zentralkammiſſion
für Arbeiterfport und Körperp in Zerun eingegriffen. In einer gemeinſamen Sitzun artellvorſtandes undtechniſchen Ausſchuſſes nahm man dazu Ste Ang und entſandte den
Vorſitzenden Oertel nach Leipzig zur Sitzung der JVn dieſerSitzung wurde dem Kartell Halle eine ſtrenge Verwarnung aus
geſprochen und verlangt, daß das Kartell Halle in Zukunft jede Maß
nahme unterläßt, die ſich als parteipolitiſch darſtellt. Gleichzeitig bat
die beſchloſſen, in allen größeren Slädten die Kartelle umzubilden,
tnoem reine Svportkartelle geburd e werden ſollen nur aus Vereinen,
e der 3K angehören, und daneben Kulturkartelle ans den übrigen
OQrganiſationen. Der Vorſitzende Oertel, erging ich zu dieſen Vor
e in ſehr ausgedehnten hertery nen. Er behauptete, daß die Sache
ſoviel Staub aufgewirbelt habe auf Grund der nicht obiektiven
Berichterſtattung an die ZK. von Halle aus. Es ſtehe feſt. daß außer
den Berichten vom „Klaſſenkampf“ und „Volksblatt“ noch Briefe nach
Leipzig und Berlin gegangen feien. Es werde ſich ja vielleicht eines
Tuges herausſtellen, wer die guten Leute ſeien, die ein Intereſſe daran

baben, das Kartell auf die möglichſte Art und Weiſe zu diskreditieren
und es zu zerſchlagen. Er verwahrte ſich dagegen daß aus der Vur-
wideſtnung über die Angelegenheit berichtet worden ſei. Wos die
38,, on wende, ſei keine Demokratie, das ſei Diktatur, und ob man ſich
dieſe gefallen laſſe, ſei eine andere Frage. Man ſei „ſvuverän“. Seine
Tetilnahme an der Sitzung in Leipzig, zu der man ihn erit nicht zu
laſſen wollte habe er „erzwungen Die Verhandlungen dort
waren tragiſch. Die fünſzehn Leute, die daſaßen, hatten nicht
Wint, gegen Wildung und Gellert auſzutreten. Ja, der Vorſitzende desArbeiter-Radfahrerbundes „Solidarität“ glaubte ſich noch beſonders
hervortun zu müſſen, indem er verlangte, ein Exempel zu ſtgtuieren.
Einige haben dazu geſchwiegen. Das waren nach ſeinem (Oertels)
Dafürhalten die Anſtändigen. D. Red.) Oertel erklärte weiter,
er mache eine Zerſchlagung des Kartells nicht mit. Mit den übrig-
bleibenden Sportlern gehe er zum Reichsarbeiterſporttag nicht auf die
Straße Wildung habe verlangt, daß ſeine Schreiben beantwortet wür
den. Er habe erklärt, daß er es für unter ſeiner Würde hielte,
auf ſolche Schreiben zu antworten. Wildung habe ſich dagegen ver-
wahrt Nun, er werde Antwort bekommen. ie ſie ausfalle, ſei eine
andere Frage. Das habe er mit ſich ſelbſt auszumachen. Jedenfalls
werde ſie ſo, daß er ſie ſich nicht „hinter den Spiegel ſtecken“ werde.

Jn der Ausſprache proteſtierte Bandermann ſehr ſcha
gegen das Vorgehen des Vorſtandes, der die Angele Fnvei dem Karte
unterbreiten mußte, ſtatt den Vorſitzenden nach Leipzig zu fenden. Wenn

jemand hinſchickte, dann mindeſtens auch einen von der anderen
Seite.fahren, ſondern in Frankfurt von ſeinem Bundesvorſitzenden. Er
brachte weiter zum Ausdruck, daß ſelbſt kommuniſtiſche Sport
ler an den Zuſtänden im Kartell in der letzten Zeit Anſtoß ge
nommen hätten. Werge unterſtützte die Auffaſſung des Vorſtandes
und wandte ſich gegen Pabſt als Obmann der 7er- Kommiſſion. Er ver-
langte, daß nur noch Kartelldelegierte an den Sitzungen teilnehmen

den

m Jabhre, hatte

Er habe jedenfalls nichts von einem Vorſtandsmitglied er- Phil

dürfen. Krei, proteſtierte, daß man die Kegler als die angeblichSchuldigen bezeichne. erade ſte hätten t zurückg alten En
bien kein kommuniſttiſcher Verband. Die politiſche Note r erſt durch
g Auftreten ichts hineingekomm er nun nzé.Wildung habe ihm Vorwürfe gemacht, daß er bei der Anweſenheit der

Ruſſen nicht den RFB. vom Thielenplatz und den Arbeiter-Sängerchor
von der Bühne gewieſen habe. Das wäre Sache des Vereinsvorſitzenden
geweſen, der hätte ja die Boxer antreten laſſen können. Philippnahm hierauf Stellung gegen den Vorſtand und verkangte, daß eine

enderung eintrete, damit nicht ante Sitzungen mit ſolchen Sachenausgefüllt werden. Parteivpolitiſche nträge Wunten wohl verleſen
werden aber ſie dürften nicht zur Beſprechung und Abſtimmung
kommen. Nach Ausführungen von Mesger und Roſfenberg, der
die SPD. anupöbeln zu müſſen glaubte, erklärte der Urheber der ganzen
Angelegenheit, der kommuniſtiſche Stadtverordnete Pegsolo daß er
wicht im Auftrage der KPD. gehandelt habe, als er den Antrag aufBeſchickung, des HKongreſſes der Werktätigen ſtellte, der übrigens keine

mi
ur

kommuniſtiſche, ſondern eine Veranſtaltung, die die n an-
d

geht, geweſen ſet. Demgegenüber ſtellte Ko feſt, daß Pezoſeirem Antrage die ganze Angelegenheit erbcdgeſt rt habe Da
kam die politiſche Note hinein Und Oertel habe ſi
Debatte durch eine prlitiſche Rede beteiligt. Franke wandte ſichegen die SPD.-Sportler und verlangte, dige zu machen gegen die
Zerſchlagung des Kartells. Wittig erſuchte, die Richtlinie ab
zuwarten, ehe man über die Sache weiter verhandele. Zum Schlußſtellte Certel feſt, daß man die Richtlinien der 3K. abwarten wolle
und oann das Schreiben veantworten werde. Er meinte dann, man
ſolle hinter die zurückliegenden Dinge einen Strich machen.

Es wurde dann bekanntgegeben, daß am 18. Januar 1927 die Ge
neralverſammlung ſtattſiudet. Jm Jahre 1927 gibt es zweimal Frage
bogen, die gm Schluſſe des Halbjahres ausgefüllt weroen S en.Delegiertie müſſen in Zukunft ihren roten Ausweis und ihr Miigi eds
bnch mitbringen.

Bei Feſtſtellung der Anweſenheit fehlten ſieben Vereine, darunter
Giebichenſtein und Trorba, die faſt nie erſcheinen. ach einer perſön
lichen Richtigſtellung des Vorſitzenden gegenüber Koch wurde die Ver
gebung des „Volkspark“ veſprochen und verſchiedene Kritik daran geübt.

Schien es bis dahin, daß die ar Arbeit wiederkehren ſollteſo war es wiederum Herrn Vezold vorbehalten, Dinge in das Kartelt
zu tragen, die es überhaupt nichts angehen. eſer kommuntſtiiche
Gernegroß glaubte ſeine Wichtigkeit mit einer erneuten Kritik des
„Volksblatt“ dartun zu ſollen indem er die von den Ar
veiterſportlern zuerſt publizlerten aenge in Chemnitz, über die das
„Volksblatt“ berichtet hatte als „fauſtdicke Lüge“ bezeichnete. Nun, er
mag ſich einmal bei oen ſächſiſchen Sportlern erkundigen, da wird er
etwas anderes erfahren, als von ſeinem „Kollegen“ in Chemnitz. Pezold
glaubte auch, dein „Lolfsblatt“ Vorſchriften zu machen, wie es ihn zu
titulieren habe. Nun, das laſſe er gefälligſt unſere Sorge ſein! Und

i v p hatte ſchon recht. als er feſtſtellte, daß mit dieſem Vorfall
wiederum bewieſen werde, wer die politiſche Note in das Kartell iſrage.
Wenn wir übrigens ſchreiben würden, was viele Arbeiterſportler ſiber
Herrn Stadtoerordneten Pezold denken und ſagen, er würde ſein blaucs
Wunder erleben!

Auf die grundſätzliche Seite der in vorliegendem Bericht angeführten
Fragen kommen wir noch näher zurück.

T

Kreisvertreterkonferenz des ATuSB.
SAJ. und Gewerkſchaftsjugendabteilungen

können am Arbenerſport teilnehmen.
Am 11. und 12. Dezember fand in 274 die Tagung der Kreis-

vertreter, des Bundesvorſtands und des Bundesausſchuſſes des Ar
beiter-Turn- und Sportbundes ſtatt. Anweſend waren der geſamte
Bundesvorſtand, der Bundesausſchuß, 17 Kreisvertreter und drei Spar-
tenkommiſſionsmitglieder. Der Vorſiſende des Bandes, Gellert,
konnte in ſeinem Bericht eine erfreuliche Aufwärtsentwicklung des Bun
des feſtſtellen. Bis zum 1. Oktober ſind 35000 Mitglieder ge-
wonnen worden;' außerdem erfolgte ein Zugang von 316 Vereinen.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
rußbal

Amilich.
Geſellſchaftsſpiele am 19. Dezember.

Die Agitation war in allen Kreiſen lebhaft und von gutem Erfolg be-gleitet. Die Jnflationskrankheiten ſind ſo gut wie behoben, die
ſtabiliſieren ſich. Der Bau von Turnhallen und Spielplätzen wird von
den Vereinen des Bundes ſehr rege betrieben. Jm 4. Kreis wurden
allein 62 Vereinsturnhallen gebaut. Beſonders ging Gellert auf die
Unfälle und Unfallverſicherungen ein. Es werden vom Bund wirkſame
Plakate über die Gefahren und die Verhütung von Unfällen heraus-

S An der Ausſtellung „Das junge Deutſchland“ wird ſich derund unter Wahrung feiner Grundſätze beteiligen. Zur Abhaltung
des kommenden Bundesfeſtes wird eine Kommiſſion eingeſetzt werden.
Eine ſehr r und ſachliche Diskuſſion ſchloß ſich dem Bericht
an, der allgemeine Billigung fand.

Von den Beſchlüſſen ſind beſonders hervorzuheben: Anfang des
nächſten Jahres findet eine Preſſekonferenz ſtatt. Der geſchäfts-
führende Ausſchuß ſoll ſich eingehend mit der Abhaltung einer Werbe-
woche des Arbeiter-Turn- und Sportbundes beſchäftigen. Der Tech-
niſche Ausſchuß wird den Termin des Bundesfeſtes feſtlegen.
Mit dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold werden Verhandlungen ge-führt. Jnfolge der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten im Saargebiet wer-
den bei den Abrechnungen mit den Pprtigen Bundesvereinen 4 Franuken
gleich 1 Mk. in Anrechnung gebracht. ie Einreiſe einer ukraini-
ſchen Handballmannſchaft wurde nicht genehmigt, da der Bun-
desleitung von der Austragung eines Spiels nichts bekannt war. Eine
Einladung zur Teilnahme am Feſt der zehnjährigen Wiederkehr
ruſſiſchen Revolution wurde ntgegengenymmen an einer r h nA We ſernel n g wird ſich der Ar eiterturnverlag beteiligen. Beſchloſſen
wurde ferner:

„Sporttreibende Jugendabteilnungen der Gewerkſchaftsjugend nud
der Sozialiſtiſchen Arbeiteriugend können im Bunde als ſelbſtändige
Vereine eine Aufnahme finden. Mit ſolchen Vereinen, bei denen die
Aufnahme als ſelbſtändiger Verein aus irgendeinem Grunde nicht ge
ſchehen kann, dürfen Freundſchafts- und Geſellſchaftsſpiele ausgetragen
werden, wenn die Vereine keinen Spielverkehr mit Vereinen der
bürgerlichen Bewegung pflegen.“

Der Bundesſchulleiter Benedix referierte dann eingehend über
die Bundesſchule und deren Arbeiten. Seit der Schuleinweihung
haben ſechs Kurſe ſtattgefunden, welche die Vorzüglichkeit aller Ein-
richtungen bewieſen haben. Ueber die Spartenfrage, eine der
komplizierteſten Angelegenheiten des Bundes, referierte Gellert und
legte das Ergebnis der Verhandlungen der Spartenkommiſſion, die auf
dem Bundestag in Hamburg gewählt wurde, vor. Er erläuterte in
feinen Ausführungen die aufgeſtellten Punkte, die auch mit grofzer
Behrheit Annahme fanden. Der Bundesvorſtaud wurde beauftragt, bet
ſich ergebenden Schwierigkeiten, falls es ſich notwendig macht, die Spar-
tenkommiſſion zuſammenzurufen. Redakteur Kreuzb,urg referierte
über die Werkſporthewegung. Er zeigte die Urſachen und den
Umfang des Werks- und Bebördenſports auf und kam zu dem Schluß,
daß alle Mittel angewendet, werden müſſen, gemelvſam mit dem All-gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund dieſe für die geſamte Arbeiter-
ſchaft drohende Gefahr zu bekämpfen. Eine lebhafte Debatte ergänzte
die Ausführungen Kreuzburgs. Es wurde beſchloſſen, daß der Bundes-
vorſtand und die Zentralkommiſſion Richtlinien zur Bekämpfung der
Werkſportbewegung herausgeben ſollen.

ereine

10 Uhr Ammendorf Jgd. e Jgd. (ASC.)11 Ammendorf III Lieskau (Giebichenſtein)181 Uhr Ammendorf II Sportbrüder II (Bruckdorf)Z. Ammendorf I Sportbrüder I (Brandt-Wörmlitz)
2 Reideburg I Brachſtedt J (Minerva)11 Viktoria Jgd. Sportluſt Jgd. (Minerva)*21 Vikftoria III Löbejün II (Fortuna)2 Viktoria II Löbejün 1 (Askania)11 Bruckdorf Jgd. Askaniag Jgd. Sportluſt)

el Bruckdorf II Askania II (Viktoria)2 Hruckdorf I Askania 1 (Harre-ASC.)11 NMinerva d e Jgd. (Kröllwitz)21 Winerva II ASC. II (Fichte)2 Wiinerva I ASC. 1 (Störmer-Sportbrüder)
1210 ASC. III Brachſtedt II (Teicha)
10 ichte 1. Jgd. Wörmlitz 1. Jgd. (Teutonia)11 ichte 2. Jg. Wörmlitz 2. Jgd. (Trotha)321 ichte II Wörmlitz II (Lettin)2 Fibte I Wörmlitz I (Friedemann-Viktoria)
11 Giebichenſtein II Sandersleben II (Gröbers)
2 Giebichenſtein I Sandersleben I (Heinicke-Sportluſt)

1611 Trotha III Teicha III (Diemitz)
121 Trotha II Teicha II re2 Trotha Teicha 1 (Pezold-Fichte)11 Fortunag 2. 9gd. Sportluſt 2. Jgd. (Askania)

J. A.: Walter Rümpler.
Amtlich.

Montag, den 20. Dezember, findet im „Volkspark“ abends 8 Ubreine Vorſtandsfißung ſtatt. Alle gewählten Ausſchußmitglieder
haben vollzählig zu erſcheinen. H. Hartleb.

Arhbeiter-Aithlietenbund. 5. Kreis
1. Bezirk.

Am Sonntag, dem 19. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet im
„Volkspark“ (kleiner Saal) der Entſcheidungskampf im Gewichtheben
um die Beit Smeiſterſchaft ſtatt. Laut Beſchluß hat jeder Verein eine
Hebermannſchaft zu ſtellen und iſt dieſer Beſchluß nach Möglichkeit ein
zuhalten. Scheibenhanteln Cuer „Achilles“ und, „Adler“ und über-
nehmen den Transport der Geräte nach dem Lokal ſelbſt. Die Leitung
der Veranſtaltung übernimmt Sportgenoſſe H. ittig, die Bericht
erſtattung erledigt Sportgenoſſe W. Ronneburger. Zur ſchnellen und
vünktlichen Abwicklung der Veranſtaltung iſt pünktliches Antreten un
bedingt notwendig. Als Kampfrichter treten an: O. Kirchbof, A. Roſt,
F. Wetzel, Fritz Schröder (09). J. A.: Ab lig, iechn. Seiter.

Arbeilter-Keglerbund. Bezirk Halle
Ortsgruppe Halle.

den 16. Dezember, findet im „Volkspark“ eine er-
Alles hat zu erſcheinen.Donnerstag, r

weiterte Vorſtandsſitzung ſtatt.
v

Das „Voifsblatt“ iſt amtliches Organ des
6. Bezirks, 2. Kreis ATSB.

n
beim Bohnenkaffe

Sorten zu werden.Bei ihm wird das Gle
hre zweckmößiqkeit sachkundig

an der volitiſchen d

Eine ſchiefe Polemik.
Von end der Arbeiter-Sportb wird uns geſchrieben: f. hre r Preußiſchen Hoch e Leibesübungen,

Herr z orff, richtet in Nr. 91 der Deutſchen Turneitung eine b en Angriff gegen den angeeaerg- und Sport
und. Anla azu p en ihm einige Beſchlüſſe des Hamburger
unde t ar ie eine politiſche Tendenz haben. rrendorff ſchreibt ſelbſt, z dieſe Beſchlüſſe nur mit knapper Mehr
i ſglart worden d. r können dem hinzufügen, beide Be

e von der et her fergn, bereits a getzt wurden. ie Mehrheit des a g. ch
e

r t38 v
mwmungen offenbar nicht völlig klar über rage geweſen. z re
bſicht war es, der Flucht aus den politiſchen und gewerkſchaftlichen
Tganiſgtionen der Arbeiterſchaft, die in den jü e errbeiterſportbewegung einzuſeßen drohte, einen egel vorzuſchieben.

Dabei hat man über das Ziel hinausgeſchoſſen, indem man allen
er über 18 Jahren den Zwang der o der gew ftichen Organiſation auferlegt hat. tie Unmöglichkeit der Du rung
dieſes Beſchluſſes licgt 47 der Hand, und darum iſt auch die Kreisver

u

der
treterkonferenz zur ebung gekommen.

Aehnlich liegt es beim zweiten Veſgiuß, ie Mitwjrkung beibehördlichen Veranſtaltungen betrifft. Der Bundesvorſtand ha
beantragt, ihm die Vollmacht zu geben, von Feu e 4 en denzu können, ob eine Diiiwirinng n Geſeüſchaft bürgerlicher Vereine
unter gewiſſen Bedingungen ſtatthaft An ſollte. Das wurde abgelehnt,
und damit blieb der frühere Beſchluß in Kraft, wonach eine Mitwirkung
nur zuläſſig tiſt, wenn ſie räumlich oder zeitlich getrennt von den bürger
ichen Vereinen erfolgt. Das letztere iſt dann auch ausdrücklich v

der Kreisleiterkonferenz am 18. September 1926 feſtgeſtellt worden. t
dieſen Feſtſtellungen geht die Kritik des Herrn Neuendorff ſachlich völlig

aneben; er polemiſiert gegen Beſchlüſſe, die längſt außer Kraft ſind.
Aber der Herr Direktor der Preußiſchen Hochſchule für Leibesübungen hat noch einen Trumpf in der Hand. Der undestag hat auch

die Arbeiterparteien und Gewerkſchaften aufgefordert, die grrtgeenSportler unter ihren Mitgliedern auszuſchließen, wenn ſie a ter
Austritt aus den genannten Sportvereinen vollzie S Sol e

pringen aus derne ſind ſchon mehrmals gefaßt worden. Sie en
eberzeugung, daß doch unm fii ein überzeugter Sozitaliſt Mitglied

eines bürgerlichen Vereins kann, der in ſeinem ganzen eſen
atz ſteht. Das iſt auch unſere Meinu

ber mit Zwang läßt ſich da nichts ausrichten, und darum iſt audieſer Beſchluß undurchführbar, bedeutet alſo nur eine Willens
ußerung.

errn Neuendorff: Weiß er nicht, 43
e

Sozialismus im Gegen

Nun aber eine Frage an
im Jirgerlisen Sportlager und in der Deutſchen Turnerſchaft
Rechtsradikalen eine nicht geringe Rolle ſpielen ihm n
bekannt von dem Mißbrauch, den gewiſſe ehemalige Offiziere auf dem
lachen Lande zum Teil mit rung lokaler Turnerſchafts
ührer mit dem Sport treiben? Wobeti ſie das Reich außenpolitiſch

Er weiß es. Aber dagegen tritt er n
m in ſeiner Stellung ſchaden. Gegen die ArDas iſt nicht nur gefahrlos,

ſondern gefällt auch der Reaktion.
Gewiſſe Feinde der Arbeiterbewegung ſetzen alles daran, der Ar

beiter-Turn- und Sportſchule in i die Reichsbeihilfen ab tagtn dieſe tet ehe Geſellſchaft begibt ſich nun au dte
r ſpr

n größte Gefahr nern
auf, denn das könnte ihbeiterſportverbände darf er ſchreiben.

euendorff, der immerhin einen Namen zu verlieren hat.
unſer Beileid aus.

Der Sport im Winter.
Wenn der Winter ſeinen Einzug hält, bedeutet das für vieleSportler eine Ruhepauſe. Sie ſind zu bequem dazu, den

Sport im Winter auszuüben. Das iſt verkehrt. Denn Stillſtand
iſt Rückſchritt, und nur der ſich im mer bewegende Sportsmann
kann auf der Höhe ſeiner Leiſtungsfähigkeit bleiben. Wer ein
rechter Sportsmann iſt. braucht keinen Winter zu fürchten. Hann
es eine größere Luſt für den Sportsmann geben, als durch die
ſtille, verſchneite Welt zu wandern, oder Mut, Kraft und Gewandt
heit im Rodeln zu bewähren? Jſt es nicht ein herrliches Gefühl,
auf flinkem Schneeſchuh die winterlichen Weiten zu en,
die Wälder in weißem Schmuck des Rauhreifs zu durcheilen, bie
Bewohner, das Wild, mit dem klaren Auge zu verfolgen? Jede
Begegnung mit der Natur und ibren Kräften bringt uns Genuß
und Lebensfreude. Gerade im Sport lernt der Menſch wieder das
„Zurück zur Natur“. Dort iſt die Kraft des Menſchen verborgen;
wir wollen ſie aufs neue heben.

Aber auch all die anderen Sportarten können im Winter in der
freien Natur ausgeführt werden, ſei es Fußball oder Leichtathletik.
Ein geſunder, abgehärteter Körper wird auch im Winter die
Uebungen des Sportes aushcilten können. Wir W 7
denken. nicht nur allein im Sommer, ſondern auch im
Körper und Seele zu kräftigen und zu vervollkommnen.

Für den Arbeiterſportler gilt es daher, im Winter nicht untäti
zu ſein. Gerade der in täglicher Arbeit ſchließlich erlahmende Gei
holt ſich neue Friſche und Spannkraft im Sport. Jn ſo em
Losgelöſtſein von allen kleinen und großen Kümmerniſſen iſt die
Natur ein geiſtiges Bad. Welcher Art der Sport auch ſei, ſtets
wird er erfriſchend und belebend auf den Geiſt wirken und ihm
verlorene Spannkraft wiedergeben. Draußen wird er angeregt
von der Natur, die ihn umgibt, von der Natur, die in ihm iſt. Der
Geiſt lernt die Naturkräſte des eigenen Körpers kennen und' be
werten; er lernt die Umwelt mit anderen Augen anſchauen, da er
ihre lebensſpendende Kraft an ſich ſelber erfährt. Der Geiſt wird

belebt im Sport durch andere Arbeit als die des täglichen
ebens.

Darum Jhr Spvortler, treibt auch im Winter Sport. Denn
Sport iſt ſprühendes Leben. Sport iſt ſtrahlende Luſt; Sport iſt
Kampf. und Kampf iſt Leben. w. fr.

Ein feines „Leichtgewicht“.
Hortford (Connecticut), 14. Dezember. e

Dem franzöſiſchen Leichtgewichtler Charles Pehulihan wurbei nen Kauf mir Elmer Friedman (Boſton) der Schädel zer-
trümmert. Es erlag ſpäter im Krankenhauſe ſeiner Verlesung.
Es war ſein erſter Kampf in den Vereinigten Staaten. Friedman i
verhaftet worden.
[[„=JS

Verantwortltch für Polittk Wirtſchaft u.
für Lokales und Kommunal politik G.
ſchaftiſiches und Provinz Alfred W
iunk und Jugend Felrx chWin. Serzig amtlich in Holle. Ve
Druck Holleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret

Ans dem Geſchäfeskeden.
ie Vorfreude, ſagt man, iſt faſt ſchöner als die Freude atag und es ſtegt ein Körnchen Wahrheit darin. Wer bötte S

das Gefühl des Glückes empfunden, das im Einkauf eines
liegt, mit dem man einen Aneebdriger beſonders bedenken wi F
Vorfreude und Feſtfreude will die bekannte Berliner Zi
„Joſetti“ verhelfen, die mit dem Jnſerat in der vorl

e kommen Geschmack, Afomo u Ah e
qqdurch in erhöhtern Mabe zur Geſtunq, daß mehrere soro fällig r

unſeres Blattes Wege zeigt.

Ebenso ist es beirn n niche erreicht durch e n aufepröfter Rohstoffe, Von denen jeder
r sſch einem besonderen fabrikatſorisverfahren, unterzogen Wirdr an sich natürſich nur in qermahlenem Zustande VOorn

darum ver er auch nur qernahlen geliefert.
ehrnens



e

Verlängerung der Schulpflicht heute wirtſchaftlich untragbarer

Einr
wäßiger ſein als Ba

c

Kinderſpiele und Kindercharakter.
Nicht die Unterrichtsſtunden ſind maßgebend für das Studium

der Kinderſeele, ſondern jene freien Augenblicke, in denen das
Kind, jedem Zwange enthoben, ſeinen wirklichen Charakter und
ſeine Perſönlichkeit entfalten kann. Aus dem Weſen, das das
Kind zur Schau trägt wenn es ſich frei und unbeobachtet herum
tummeln kann, ſind zuverläſſige Schlüſſe auf den ſpäteren
Charakter des Mannes oder der Frau möglich, die man jetzt noch
in verkleinerter Ausgabe vor ſich ſieht. Dann wird es auch micht
allzu viel Mühe koſten, zu erkennen, wo der Hebel zur richtigen,
individuellen Erziehung anzuſetzen iſt. Jm Spiele zeigen ſich die
Fehler und guten Eigenſchaften des Kindes; man kann ganz
deutlich energiſche, furchtſame, beſcheidene und eingebildete Kinder
unterſcheiden. Jener Knabe hat eine herriſche Natur, dieſer
wieder eine ſklaviſche; der dritte iſt verſchlagen und weiß ſeine
Vorteile gut auszunutzen. Dieſes kleine Mädchen iſt eine Kokette,
und jenes drückt ſich immerfort in die Ecke. Mit einem Worte:
das Spiel vermag alle guten und ſchlechten Inſtinkte des Kindes
zu erwecken und dem Pſyhcholdgen mit untrüglicher Gewißheit die
künftigen Eigenſchaften des Kindes zu entdecken.

So iſt Müttern und Erziehern Gelegenheit gegeben, den
Charakter ihrer Kinder nicht allzu ſchwer kennen zu lernen.
Jagt ſie nicht fort, Jhr Mütter, wenn ſie ſpielen wollen, und
ſprecht nicht, wie leider manche Mütter es tun: „Mach, was du
willſt, aber daß ich dich nicht höre!“ Es genügt nicht, zu er-
mahnen: „Steig nicht aufs Fenſter!“ oder „Nimm keine Schere
in die Hand!“ Alle dieſe Worte ſind ein Zeichen von Bequemlich-
keit und höchſtem Egoismus und werden nie zu einem wirklichen
Erfolge in der Erziehung des Kindes führen können. Jhr müßt
Eure Kinder in den Augenblicken ihres kleinen Eigenlebens
ſtudieren, das am meiſten im Spiele zur Geltung kommt! Erſt
wenn Jhr die Fehler Eurer Kinder kennt, wißt Jhr, wo Jhr mit
der Erziehung beginnen ſollt!

Deshalb iſt auch beſondere Vorſicht in der Wahl der Kinder-
ſpiele am Platze. Für kleine Mädchen eignen ſich vor allem ſolche
Spiele, die ihre mütterlichen und hauswirtſchaftlichen Jnſtinkte
erwecken, für Knaben Konſtruktionsſpiele von Motoren, Bauten
uſw. Jedenfalls ſind immer ſolche Spiele zu wählen, die das
kleine Weſen auf ſein künftiges Leben „ſpielend“ vorbereiten
können. Zu vermeiden ſind ſolche Spiele, die die Gewinnſucht
und Spekulation des Kindes erwecken, z. B. Kartenſpiele mit oder
ohne Geld. Ebenſo muß man Kinder von gewalttätigen Spielen
fernhalten. Hat ein Kind einmal ſeiner Puppe das Geſicht zer-
ſchlagen oder die Augen ausgeſtochen, ſo fehlt nicht allzu viel, daß
es bei nächſter Gelegenheit ähnliche gewalttätige Jnſtinkte auch
mm ſeinem Brüderchen oder Spielkameraden auszutoben ſucht.
Erſt vor gar nicht allzu langer Zeit ging die Mitteilung durch di
Preſſe, daß Kinder „Aufhängen“ geſpielt und dabei einen Spiel-
kameraden erdroſſelt Die verwerflichſten Spielzeuge aber
ſind Gewehre, Kanonen und Bleiſoldaten. Wer ſolches Spielzeug
noch in die Kinderſtube trägt, hat wahrſcheinlich längſt all das

chtbare vergeſſen, das der Krieg uns als Andenken hinter-
en hat. Die Gedankenloſigkeit ſolcher Eltern und die pſycho-

logiſche Wirkung des Kriegsſpiels der Kinder hat der Dichter
L rd Frank in ſeiner Novelle „Der Vater“ ſehr eindrucksvoll

iidert. Die Eltern, die ihre Kinder Gewalt und Herrſchſucht
ehren, vergeſſen immer, daß es noch „Stärkere“ gibt, die die

„Starken“ beſiegen.

Wenn ſich die Eltern alle dieſe Momente vor Augen halten,
ſooft ſie wie gerade jetzt in der Weihnachtszeit für ihre
Kinder Spielzeug einkaufen gehen, ſo werden ſie ſich ſelbſt die
Erziehung ihrer Kinder bedeutend erleichtern. Die Kinderſeele
enthält viele Eigenſchaften, die man nur ſchwer erkennt und oft
gar nicht in ihr vermutet, und die ſich in ſpäterer Zeit um ſo
ſchneller und ungezügelter entfalten, je weniger ſich die Eltern
bemühen, frühzeitig in das Weſen des Kindes einzudringen, um
die böſen Jnſtinkte im Keime zu erſticken. Diejenigen Eltern, die
es verſtehen, die Seele ihres Kindes zu ergründen, weil ihnen nie
die Liebe und Geduld fehlt, ihren Kindern die notwendige Zeit
und Aufmerkſamkeit zu widmen, werden aus ihren Kindern
tüchtige, gute Menſchen machen, denen es gar nicht ſchwerfallen
wird, auch ihre eigenen Kinder wieder mit der gleichen Sorgſalt
und Güte zu erziehen, die man ihnen ſelbſt in ihrer Kindheit hat

angedeihen laſſen. K. II.
Haushaltungskurſe?

Eine kürzlich in Berlin veranſtaltete Frauenkonferenz hat
Haushaltungskurſe für die Oſtern 1927 ſchulentlaſſenen Mädchen
gefordert, hauptſächlich im Hinblick auf die Erwerbsloſigkeit, die
dieſen Jahrgang bei der Arbeitſuche erwartet. Es handelt ſich
dabei um den ſchon lange erörterten Plan, ein neuntes Schuljahr
auf der Volksſchule für beide Geſchlechter aufzubauen, das neben
den eigentlichen Schulfächern beſonders Handfertigkeiten und
Hausarbeiten pflegen ſoll. Ob man es vorziehen ſoll, dieſes
Schuljahr der Berufsſchule als Unterbau anzugliedern, iſt mehr
eine organiſatoriſche Frage. Weſentlich iſt nur das Beſtreben,
den Arbeitsmarkt unter den augenblicklichen Verhältniſſen nicht
noch mit Vierzehnjährigen zu belaſten und ſie auch in ihrem
eigenen Jntereſſe davor zu bewahren, daß ſie ihren Weg inz
Berufsleben gleich unter dem entmutigenden und in jeder Be-
ziehung verderblichen Zeichen der Arbeitsloſigkeit beginnen müſſen:
Wohl aus dieſen Erwägungen heraus hat auch bereits das Bres-
r Jugendamt hauswirtſchaftliche Lehrgänge für erwerbsloſe

nge Mädchen eingerichtet.
rundſätzlich iſt dieſes Beſtreben aufs nachdrücklichſte zu

unterſtützen. Mit vierzehn Jahren iſt der oder die Jugendliche
ſelbſt unter normalen Verhältniſſen noch zu jung, um den An-
forderungen des modernen Berufslebens gewachſen zu ſein.
bald wir aber die praktiſche Verwirklichung dieſes Vorſchlages
ins Auge faſſen, erhebt ſich eine Sorge. Vielen Eltern iſt die

So

denn je. Es geht nicht an, daß die Frauenorganiſationen ſich
einfach auf den Standpunkt ſtellen, daß die allgemeine Erwerbs-
loſigkeit die vierzehnjährigen Jugendlichen ja doch nur ausnahms-
weiſe zu eigenem Verdienſt kommen laſſen würde. Unter allen
Umſtänden iſt es eine bedenkliche Verſäumnis der Geſellſchaft,
wenn halbe Kinder nicht die Ernährung, Kleidung und Erziehung
bekommen, die ihr Entwicklungsſtadium normalerweiſe verlangt,
damit ſie zu ſeeliſch und körperlich geſunden Menſchen heran-
wachſen. Die Unterlaſſungsſünde wird nur in ein helleres Licht
erückt, wenn jetz: der Staat die Eltern zwingen wird, noch ein

hr lang auf jede, wenn auch vraktiſch noch ſo geringe Möglich-
eit des Mitverdienens ihrer Kinder zu verzichten, ohne daß er

ſich durch ein ausreichendes Unterſtützungsſyſtem einen Erfolg
ſeiner unterrichtlichen Bemühungen ſichert. Die an ſich ſehr zu
begrüßende Verlängerung der Schulpflicht verlangt als ſelbſt
verſtändliche Ergänzung ausgedehnte unter pädagogiſchen Ge
ſichtspunkten durchdachte Fürſorgemaßnahmen für die in zahl
loſen Fällen darbende Jugend. Dabei dürften in der Regel

geſetzte Friſt noch kürzer.

Von Eri
Ein kleines Taldörfchen in Südtirol iſt die Heimat der kleinen

achtjährigen Marianne. Es ſind gerade Schulferien, als wir durch
ihr Heimatdorf wandern. Und lange Ferien gibt es dort. Drei
ganze Monate werden im Sommer die Dorfſſchulen geſchloſſen.
Drei Monate Ferien; wie herrlich muß das ſein! werden unſere
Buben und Mädel rufen. Ja, aber doch nur, wenn es wirklich
Ferien ſind, mit allen ihren Freuden.

Für die kleine Marianne ſind aber drei Monate Ferien drei
Monate Arbeit. Der von allen anderen Kindern mit großer
Sehnſucht erwartete Tag des Ferienbeginns iſt für ſie ein Tag des
Scheidens. Sie muß Abſchied nehmen von Eltern und Geſpielen.
Nicht aber, um irgendwo mit anderen Kindern herrliche Ferien-
freuden zu erleben. Sie muß hinauf zur Alm. Dort oben ſoll
ſie nutzbringend ihre Ferien verleben; ſie muß arbeiten.

Hoch oben, in mehr als zweitauſend Meter Höhe, finden wir
ſie. Wir müſſen ganz nahe herangehen, um das an der Erde
kauernde, in Lumpen gehüllte Etwas als kleines Menſchenkind
erkennen zu können. Die Sonne iſt bereits hinter den Gipfeln der
Bergrieſen verſchwunden. Von den Gletſchern her weht ein eiſiger
Wind. Kaſch ſinkt das Queckſilber bis unter Null. Trotzdem
muß Marianne hier aushalten bis zum Eintritt der Dunkelheit;
es hütet Kühe. Uns fröſtelt. Wir empfinden die Kälte doppelt
beim Anblick dieſes armen Würmchens, das hier oben in der Berg-
einſamkeit vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, bei Wind
und Wetter die Kühe hüten muß. nd das drei lange Monate;
welch bittere Ferienzeit. Wir flüchten uns in die gut durch-
wärmte Sennhütte. Ein Hirt und ein Senne bewohnen mit
Marianne das Hüttchen. Für eine Nacht ſind wir bei ihnen zu
Gaſt. Hirt und Senne ſind noch tätig. Es iſt ſchon dunkel, als
Kleinmarianne endlich frierend zu uns in die Hütte tritt. Der
Senne bereitet nun das Abendeſſen. Es iſt das ewige Eſſen der
Sennen: „Mus“. Ein Mehlbrei, mit Milch und etwas Butter
bereitet. Hungrig von langer Arbeit verzebren ſie a ihr
kärgliches Mahl:; nicht aber, ohne ihrem Gott vorher gedankt zu
haben. Es macht auf uns einen eigenartigen, aber ſtarken Ein-
druck: Dieſe derben, von Wind und Wetter gebräunten Männer,
die für ihre lange und ſchwere Arbeit eigentlich einen guten
Braten verdient hätten, wegen dieſes ärmlichen Mahles in kind-
licher Frömmigkeit ein Dankgebet murmeln zu hören.

Dann plaudern wir noch ein wenig zuſammen. Auch über den
Faſcismus, von dem ſie gar nichts wiſſen wollen. Ueberhaupt fühlt

Beſonders nach Kriegen, aber auch bei anderen Gelegenheiten,
ereignet ſich häufig der Fall, daß es von beſtimmten Perſonen
unſicher iſt, ob ſie noch leben und wiederkehren können, oder ob
ſie tot ſind. Dieſe Ungewißheit hat eine Rechtsunſicherheit zur
Folge in bezug auf alle möglichen Verhältniſſe im Leben,
vor allem auf Erbſchaftsverhältniſſe und, bei Ehegatten, auf die
Frage der Möglichkeit der Wiederverheiratung. Das Bürgerliche
Geſetzbuch hat deshalb Bedingungen geſchaffen, dieſe Unſicherheit
dodurch zu beſeitigen, daß Verſchollene unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen als tot erklärt werden können. Die Rechtsverhältniſſe
ordnen ſich dann ſo, als ob der Betreffende wirkich tot wäre.

Eine ſoche Todeserklärung iſt im allgemeinen zuläſſig, wenn
zehn Jahre hindurch keine Nachricht von dem Verſchollenen ein-
getroffen iſt. Jſt der Verſchollene über 70 Jahre alt, dann kann
die Todeserklärung ſchon nach fünf Jahren erfolgen; bei Kriegs
vermißten iſt ſie drei Jahre nach dem Friedensſchluß möglich.
Für Vermißte aus dem Weltkriege ſind demnach Todeserklärungen
ſeit dem Jahre 1922 zuläſſig. Bei Seeleuten iſt allgemein die

Wenn ſie ſich auf einem Schiffe be-
fanden, das während der Fahrt untergegangen iſt, ſo kann ſchon
ein Jahr nach dem Schiffsuntergang eine Todeserklärung erlaſſen
werden. Freilich iſt der Untergang eines Schiffes nicht immer
genau feſtzuſtellen, aber man nimmt ihn an, wenn innerhalb
einer beſtimmten Zeit, die für die einzelnen Meere verſchieden iſt,
das Schiff nicht am Beſtimmungsort angelangt oder nicht zurück-
gekehrt iſt. Wer unter anderen beſonderen Umſtänden in Gefahr
war und verſchollen iſt, etwa nach einer Bergbeſteigung, einem
Grubenunglück oder ähnlichen Ereigniſſen, der kann drei Jahre
danach für tot erklärt werden. Die Todeserklärung erfolgt auf
Grund eines ſogenannten „Aufgebots“, einer öffentlichen Bekannt-
machung, in der der Verſchollene aufgefordert wird, ſich zu
melden, falls er noch am Leben iſt. Trotz aller dieſer Vorſichts-
maßnahmen kommt es manchmal vor, daß jemand, der für tot
erklärt war, noch am Leben iſt und wieder zurückkehrt. Das gibt
beſonders dann ſchwierige Verhältniſſe, wenn er verheiratet ge-
weſen iſt und der andere Teil ſich inzwiſchen wieder verheiratet

Die Todeserklärung.
Von Henni Lehmann.

Marianne.
ch Brüll.
man, daß ſie ſich unter der „geſegneten“ Herrſchaft eines Muſſolini
nicht wohlfühlen. Nun bittet der Senne für alle, auch für die Gäſte,
um den Schutz ſeines Gottes für die kommende Nacht; dann
ſtreckt ſich jeder auf ſeinem Lager aus. Es ſind primitive Lager-
ſtätten. Mehr als ärmlich aber iſt das Lager Mariannes. Ein
paar Lumpen an der Erde und einen Schäfermantel zum Zudecken;
das iſt alles. Sie entkleidet ſich nicht, nur die Schuhe hat ſie von
den Füßen getan. So ſchläft Marianne drei Monate langl Das
ſind auch Ferien, Ferien eines armen Hirtenmädchens hoch oben
in der Einſamkeit der Alpenwelt.

Draußen. heult ein grimmer Nordweſt. Wütend rüttelt er an
unſerer Holzhütte. Durch Ritzen und Fugen bläſt er eiſige Luft
zu uns herein. Wir wickeln uns feſter in unſere Decken.

Mit dem anbrechenden Morgen nehmen wir Abſchied von
unſeren freundlichen Gaſtgebern. Wir ſteigen höher hinauf, hinein
in die herrliche Gletſcherwelt der Ortler Rieſen. Kleinmarianne
aber bleibt zurück, ein neues Tagewerk beginnend. Ein neues
Tagewerk, das dem alten gleicht wie ein Ei dem anderen. Mit
der Gleichmäßigkeit, Pünktlichkeit und Einförmigkeit einer Uhr
käuft ihr Ferienleben dahin. Ohne Geſpielen, ohne jede Ab-
wechſlung und Freude verlebt ſie einen Tag wie den anderen.
Noch einmal werfen wir einen Blick zurück: arme Marianne

Mehr als eine d iſt ſeitdem vergangen. Viele gewaltige
Eindrücke, die während dieſer Tage auf uns einſtürmten, haben
uns faſt die kleine Marianne vergeſſen laſſen. Wir ſitzen in
einem kleinen gemütlichen Tiroler Caſthaus. Jntereſſiert durch
blättere ich eine faſciſtiſche Jm Provinzteil haften
meine Augen auf einer Notiz; ich leſe und leſe wieder:
Marianne hatte auf der Alm, wo ſie ihre Ferien mit Kühehüten
verbrachte, ein Feuer angezündet, um ſich zu wärmen. Vor dem
Feuer hockte ſie hin und ließ die wohltuende Wärme der züngeln-
den Flamme auf ihren ſteifgefrorenen Körper wirken. Da
plötzlich war es geſchehen. Die Kleider hatten Feuer gefangen;
lichterloh brennend lief ſie davon. Mit ſchweren Brandwunden
wurde ſie in das weit unten im Tal gelegene Spital eingeliefert.
Der Arzt konnte nur noch die Schmerzen lindern, helfen konnte er
nicht mehr. Die Mutter, die von weither ins Spital eilte, um ihr
leidendes Töchterchen zu beſuchen, kam zu ſpät. Kleinmarianne
hatte die Augen für immer geſchloſſen. Nun hat ſie ausgelitten,
die kleine Dulderin. So jung ſie noch war, ihr Leben iſt nichts
denn Arbeit geweſen. Als Opfer der Arbeit mußte ſie aus dem
Leben ſcheiden, ehe ſie es recht begonnen.

hat. Dieſer Stoff iſt ja auch in der Dichtung ziemlich häufig
behandelt worden.

Die geſetzlichen Vorſchriften für dieſe Fälle waren nicht immer
die gleichen. Manche Geſetze ließen die neue Ehe ungültig werden,
wenn der für tot Erklärte wiederkam. Das Bürgerliche Geſetzbuch
nimmt einen anderen Standpunkt ein. Es läßt die neue Ehe
ſchließung nur dann ungültig ſein, wenn beide Teile, als ſie die
neue Ehe ſchloſſen, bereits wußten, daß der erſte Ehegatte noch
lebte. Jſt das nicht der Fall und kehrt der erſte Gatte zurück, ſo
kann jeder der jetzt Verheirateten die neue Ehe anfechten, alſo
verlangen, daß ſie als ungültig erklärt wird. Das muß inner
halb von ſechs Monaten geſchehen, nachdem die beiden Ehegatten
erfahren haben, daß der erſte Mann noch lebt. Dabei können
unter Umſtänden Unterhaltsanſprüche in Frage kommen für
den zweiten Gatten, wenn die Ehegattin die Auflöſung verlangt;
für den früheren Gatten bei Fortbeſtand der neuen Ehe gegen
die Ehegattin für den Unterhalt eines gemeinſamen Kindes.

Einfacher iſt die Sachlage, wenn es ſich um eine Erbſchaft
handelt. Kommt ein für tot Erklärter zurück, etwa ein Sohn,
nachdem die Eltern geſtorben ſind und die anderen Geſchwiſter
bereits die Erbſchaft geteilt haben, ſo kann der Zurückgekehrte die
Herausgabe ſeines Vermögens von dem Erbſchaftsbeſitzer ver
langen. Das muß er jedoch innerhalb eines Jahres tun, nachdem
er erfahren hat, daß er für tot erklärt worden iſt. Läßt er dieſe
Friſt verſtreichen, ſo verjährt ſein Anſpruch, wird alſo ungültig.
Für die Frage der Erbſchaft kann es auch wichtig ſein, zu
welchem Zeitpunkt jemand geſtorben iſt, was natürlich bei Ver
ſchollenen meiſt ſchwer feſtzuſtellen iſt. Da wird, wenn mehrere
Perſonen in einer gemeinſamen Gefahr umgekommen ſind, etwa
bei einem Schiffsuntergang, angenommen, daß ſie gleichzeitig ge
ſtorben ſind. Tatſächlich beſteht ja auch die Möglichkeit, daß ein
Teil der Schiffsinſaſſen noch einige Tage auf einem Boote umher
trieb, ehe auch dieſes unterging. Alle dieſe Fälle klingen etwas
abenteuerlich, kommen jedoch im wirklichen Leben häufiger vor,
als man anzunehmen geneigt iſt.

Klebt Männermarken.
Selbſtverſtändlich iſt die Aufforderung, Männermarken in das

Parteimitgliedsbuch zu kleben, nicht an die ſchlechtbezahlte Arbei-
terin gerichtet, die mit jedem Groſchen rechnen muß, auch nicht
an die arme Heimarbeiterin oder die Frau des Arbeitsloſen. Sie
gilt vielmehr jenen Frauen, deren Einkommen, und ſei es auch
dürftig, die geringe wöchentliche Mehrausgabe immerhin ver-
tragen kann; ſie gilt ferner den beſſer geſtellten Angeſtellten, Leh-
rerinnen, Sozialbeamtinnen uſw. in unſeren Reihen, und ſie gilt
endlich auch den Ehefrauen der Männer aus dieſen Kreiſen. Oft
geſchieht es ja lediglich aus Gedankenloſigkeit, daß dieſe Genoſſin-
nen nicht ſchon lange den Mitgliedsbeitrag der Männer entrichten.
Eine ganze Menge von uns können das, wenn ſie nur ernſtlich
wollen. Viele Ehefrauen ſcheuen auch die Auseinanderſetzung mit
ihrem Manne, der ſchon widerwillig genug den kleinen Frauen-
beitrag für ſie entrichtet. Sie haben dabei das Gefühl, die kleine

'Mehrleiſtung nicht beanſpruchen zu dürfen, weil ſie ja ſelbſt
„nichts verdienen“. Dabei liegt die anſcheinend unausrottbare
Auffaſſung zugrunde, daß die Hausarbeit einer Berufstätigkeit
nicht gleichzuſtellen iſt, weil ſie keine Erwerbsarbeit iſt. Es wird
nur vergeſſen, daß die Arbeit der Hausfrau und Mutter auch
volkswirtſchaftlich produktiv und dem Mann unentbehrlich iſt
und ihr, dar ſie die Kräfte der Frau noch mehr als eine Berufs-
arheit beanſprucht, auch vollauf das Recht auf einen Anteil des
Familieneinkommens gibt. Es iſt wirklich kein Schaden, wenn

en wie Gruppenſpeiſungen und dergleichen zweck
runterſtützungen.

der eine Groſchen wöchentlich weniger zum Zigarrenhändler oder
Kneipenwirt wandert.

Grundſätzlich muß die Frau aus dem Gedanken der Gleich
berechtigung heraus nach Möglichkeit bemüht ſein, den gleichenParteibeitrag wie der Mann zu entrichten. Sie muß 2 e
unwürdig empfinden, gewiſſermaßen als Parteimitglied zweiter
Klaſſe abgeſtempelt zu werden. Jede Genoſſin, die praktiſch in
der Parteiarbeit ſteht, weiß, daß mangelhaftere ökonomiſche Fun
dierung der Frauenbewegung ſich auch ideologiſch in einer ge
ringeren Bewertung und Berückſichtigung der Frau widerſpiegekt.
Es ſind alſo durchaus praktiſche Geſichtspunkte im Intereſſe der
Frauenbewegung, die uns zu dem Aufruf an alle Genoſſinnen,
die materiell dazu in der Lage ſind, veranlaſſen: „Klebt Männer
marken!

Die Frauenverbände in Mähren haben einen einmütigen
Proteſt gegen die unſchönen und vergiftenden Methoden des poli
tiſchen Kampfes erlaſſen, wie er in der Tſchechoſlowakei üblich ge
worden iſt. Sie befürchten davon mit Recht eine Schädigung des
Anſehens des Staates im Auslande. Dieſes Vorgehen ſollte vor
bildlich auch für andere Länder ſein, da gerade die Frauen hier
ne Wrüdlichſten und vielleicht einzigen Einfluß ausüben

Wahre Menſchenliebe. „Nun habe ich zehn Jahre. unterden Kannibalen gewirkt, Herr Biſchof,“ ſagte a ne
„Aber niemals habe ich unter ihnen ſo große Egoiſten gefunden

s e das iſt ja begreiflich. DieP d eben die einzigen, die ihre Miihrer ſetnn minen lierer? zigen, die ihre Mitmenſchen um

t
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